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Zweite
Bearbeitung
der Maisplantagen

Leninorden dem Sowchos

zlrbeits- wactit

Nicht das erste Jahr wird Im 
Kolchos „Sarja'*. Rayon Krasno- 
armcjskl. mit Erfolg Mats ange­
baut. Dabei erzielt der Maisbauer 
Joseph Schimpf aus der Brigade 
von Joseph Simon die besten 
Resultate.

In diesem Jahr bestellte Joseph 
Schimpf 150 Hektar mit Mais. 
Jetzt bearbeitet er die Plantagen

das zweite Mal. Da die Quadrate 
gelungen sind, kann das Feld in 
zwei Richtungen bearbeitet wer­
den. Der Maisbauer lastet die 
Maschine voll aus und kultiviert 
täglich 32—35 Hektar bei einer 
Norm von 18 Hektar.

I. GALEZ
Gebiet Koktschetaw

Im Vorsprung
Syrjanowsk. (KasTAG). Die 

Vortriebsbrigade von Schamil 
Achmadijew hat unter den Kol- 
lektlven der Syrjanowsker Ver­
waltung des - --------
Schachts trol'*

Trusts „$wfnez- 
den ersten Platz

Im Jublläumswcttbewcrb errun­
gen. Sie hat Im Bergwerk 
„Wostotschnaja" im zweiten 
Quartal den Bergwcrksschac'.it 

um 142 Meter tiefer gemacht 
anstatt der 105 Meter laut 
Plan. Das Ist die beste Lei­
stung, die die ostkasachstanl. 
sehen Grubenbauer In diesem 
Jahr erreicht haben.

Jahresplan— 
zum August

Rusajewka. (Gebiet Kok t sch p- 
taw). Ein großer Festakt fand i:n 
Neulandsowchos ..Pobeda. lljl. . 
tscha". Rayon Rusajewka, statt. 
Er war der Einhändigung des 
Leninordens gewidmet. Im Licht- - 
spiel thca ter ..Zcllnny" versam­
melten sich Mechanisatoren. Tier- 
Züchter. Fachleute, Veteranen 
des Neulands. Jugendliche — all 
die. durch deren Arbeit diese 
hohe Auszeichnung errungen 
wurde.

Die feierliche Versammlung 
eröffnete der Sekretär des Par­
telkomitees des Sowchos W. I. 
Grizal. Einmütig wurde das Po­
litbüro des ZK der KPdSU Ins 
Ehrenpräsidium gewählt. In den 
Saal werden —••—■■--
hcrelnget ragen: 
derfahne des ___________
UdSSR und des Zentralrats

Arbeltsrellqulen 
die Role Wan- 

Mlnlstcrrats der

Gewerkschaften, zwei Rote Ge­
denkfahnen des ZK der KP Ka­
sachstans, de$ Ministerrats der 
Republik und des Gewerkschafts­
rats Kasachstans.

Das Wort wird dem ersten 
Sekretär des Gebietspartelkomi­
tees. Deputierten des Obersten 
Sowjets der UdSSR, A. A. Bry- 
sliln. erteilt. Er beglückwünscht 
herzlich das Kollektiv zu der ho­
hen Auszeichnung, die Ihm für 
große Erfolge in der Entwick­
lung der landwirtschaftlichen 
Produktion und für die Vergrö­
ßerung des Getreldevcrkaufs an 
den Staat 1966 verliehen wurde 
und befestigt an der Fahne des 
Sowchos den Leninorden.

Diese große Getreide-. Milch, 
und Fleischfabrik Ist Jetzt 10 
Jahre alt. In dieser Zeitspanne 
hat der Sowchos dem Land 11.5

Millionen Pud Getreide geliefert. 
Im Vorjahr erreichte der Hektar­
ertrag 19 Zentner, an den Staat 
wurden über 2 Millionen Pud 
Getreide verkauft, der Gewinn 
belief sich auf 3 740000 Rubel.

Mit großem Elan arbeitet dis 
Kollektiv des Sowchos Im Jubi­
läumsjahr. In den besten agro­
technischen Fristen wurden die 
Halmfrüchte gesät. Allein mit 
Weizen sind 23 000 Hektar oe- 
stellt. Erfolgreich erfüllen Ihre 
sozialistischen Verpflichtungen 
die TIerzüchtcr.

Die Teilnehmer der Versamm­
lung nahmen ein Begrüßung;, 
schreiben an das Zentralkomitee 
der KPdSU, das Präsidium d-?s 
Obersten Sowjets der UdSSR 
und den Ministerrat der UdSSR 
an.

fern-^W
Schreiber i

(KasTAG)

NEUER ABRAUMKOMPLEX
Arkalyk. (KasTAG). Eine 

fachmännische Kommission der 
Turgaler Bauxitbergwerke über­
nahm für den Betrieb die zweite 
Abraumbrücke K-300. Die Ta-

;iplstung dieser modernen An. 
die von Maschinenbauern 

abr Tschechoslowakei gefertigt 
wurde, beträgt 9 000 Kublkmet.tr 
Erdreich. Die Förderbänder, die 
das Erdreich In die Abraumhal­
de bringen, sind zwei Kilometer 
lang.

Die Anlage hat die Abraumar­
beiten Im nördlichen Bergwerk

aufgenommen. Die erste Arbeits­
schicht auf dem Radschaufelbag­
ger bestritten die Brigade des 
Maschinisten Michail Kopylzew 
and auf dem Absetzer die das 
Maschinisten Chamlt Raschltow. 
Die Schichtnorm für das Abräu­
men des Erdreichs wurde Überbo­
ten.

Nun sind In den Turgaler 
Bauxitbergwerken zwei Rad­
schaufelanlagen Im Einsatz. Die 
Bauxitgewinnung kann beträcht­
lich vergrößert werden.

Die Viehzüchter der ersten Ab­
teilung des Sowchos ..Klewskl'*. 
Rayon Lenlnskl. wetteifern für 
hohe Milchleistungen Im Jubl- 
läumsjahr. Insgesamt wurden 
seit Jahresanfang 4 500 Zentner 
Milch gemolken, nochmal so 
viel als in der gleichen Zeitspan­
ne des Vorjahrs.

Beslmclkerinnen sind hier 
Raissa Rotowa Anna Pogodina. 
Ada Engelhardt. Soja Scharapo­
wa und Julia Tschernlgowa. Alle 
Melkerinnen übernahmen die 
Verpflichtung, die Milchleistun­
gen In den Sommermonaten so zu 
steigern, um den Jahresplan der 
MHchabllefcrung im August zu 
erfüllen. Sie werden es bestimmt 
erreichen, denn es wurden bereits 
4 500 Zentner abgellefert. was 
70 Prozent des Jahresplans aus­
macht.

Gebiet
Jakob ESAU 

K tutanal

Erfolg 
der Komsomolzin 
Nina Baal

Alma-Ata. (Eigenbericht). 
Der Sowchos „Kaskelcnski" ist 
durch seine führenden Viehzüch­
ter berühmt. Dank ihrem Fleiß 
erfüllte die Wirtschaft den Halb- 
Jahrplan der Milchlleferung vor­
fristig. Die Heimat erhielt im 
ersten Halbjahr über 2000 Zent­
ner Milch über den Auftrag hin­
aus.

Große Milchleistungen bekom­
men von Ihren Kühen Schallma 
Bekeschewa. Jewdokia Petucho­
wa und die Komsomolzin Nina 
Baal. Die Junge Melkerin molk 
in sechs Monaten dieses Jahres 
2300 Kilo Milch Je Kuh. Das 
macht Im ganzen 100 Zentner 
mehr als Ihr Planauftrag aus.

Im Spitzentrupp Planierraupe Michail 
und vielen anderen. Sie

Lebenspende nannte man im 
Volk das Wasser. Deshalb ar­
beiten die Mechanisatoren des vor 
kurzem im Rayon Aksu gegrün­
deten Meliorationtrapps so selbst­
los.

Besonders gut verlaufen die Meli­
orationsarbeiten im Sowchos 
..Shana-Koganski“ am Abschnitt, 
\.o der zentrale Bewâsserungs- 
lapal Tscliokan verläuft. Gegen* 
V-7tig hat der Sowchos schon die 
Bewässerung auf 800 Hektar 
Ackerland organisiert. Dazu mußten 
die Mechanisatoren über 30000 
Kubikmeter Grund aus dem Bett 
des 5 Kilometer langen Kanals 
ausheben.

Der Meliorationstrupp führt auch

die Planierung eines 200 Hektar 
■roßen Massivs im Sowchos ..Ko- 
sagatschski“. Der Trupp hat 8 
Schrapper, einen mächtigen Bvildoz- 
ser, eine Planierraupe und Bagger­
maschinen genug, um Zehnten* 
sende Kubikmeter Grand von einer 
Stelle auf eine andere zu übertra­
gen. Doch der größte Stolz des für 
den Tilel Trupp der kommunisti* 
sehen Arbeit kämpfenden Kollektivs 
sind die Menschen. Sie haben die 
..Geheimnisse" ihres keineswegs 
leichten Berufs gut ergründet. Mit 
großer Achtung verhält man sich, 
zum Beispiel zu den Schrapper­
führern Tleuk Urbekow. Emil Pe­
ters. Peter Sergejew, dem Bulldez* 
zerführet Elfen Ten, dem Maschini-

sten der 
Terentjew ___ ____________  .
alle überbieten täglich ihr Tages­
soll, wobei sie ihre Arbeit mit 
bester Qualität vollbringen,' so daß 

des 
nur

der Schürfungsingenieur 
Trupps. Kaun Jangalyschew, 
leicht zu korrigieren braucht.

„Die Arbeiter dieses Trupps 
sind Prachtkerle!'*, sagt der Lei­
ter der Aksuer Verwaltung für 
Bausysteme Kasym Anberdin stolz.

„Mit solchen Jungs ist es nicht 
schwer, alle unsere Felder in eine 
blühende Oase zu verwandeln. 
Bemerkenswert ist auch noch, daß 
der Trupp in dem Jahr entstanden 
ist, in dem unser Land seinen 50. 
Geburtstag feiert. Und die Melio­
ratoren arbeiten so, damit sie der , 
Heimat ein würdiges Geschenk 
machen können."

A. DOSCH,

Der Melkerin Maria Neufeld 
aus der 2. Farm des Kolchos 
„XXX let Kasachstans" wurde 
im vergangenen Jahr für lang­
jährige und tadellose Arbeit in 
der Viehzucht der Leninorden 
verliehen.

Guten Anlauf bat die fleißige 
Melkerin auch im Jubiläumsjahr 
genommen. Mit 12—15 Liter 
Milch pro Kuh täglich steht sic 
in der ersten Reihe der Melke­
rinnen des Kolchos.

UNSER BILD: Maria Neufeld.
Foto: D. Neuwirt

Fleißig bei der Arbeit

Aufenthalt Antonin Novotnys
in der Sowjetunion

Pompidou wieder 
in Moskau

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU. L. I. Breshnew hatte 
am 6.-7. Juli Zusammenkünfte 
mit dem Ersten Sekretär des Zen­
tralkomitees der Kommunisti­
schen Partei der Tschechoslowa­
kei und Präsidenten der CSS Ft. 
Antonin Novotny. der in der 
Sowjetunion zur Erholung weilt.

L. I. Breshnew und A. Novotny 
erörterten die weitere Entwick­
lung und Festigung der brü­
derlichen Verbindungen 
und allseitigen Zusammen­

arbeit der UdSSR und der 
Tschechoslowakei und tauschten 
Meinungen über aktuelle Fragen 
der internationalen Lage und der 
weltweiten kommunistischen Be­
wegung aus.

Die Gespräche, die In einer 
Atmosphäre von Herzlichkeit und 
brüderlicher Freundschaft ver­
liefen. zeugen davon, daß die 
Ansichten In allen erörterten 
Fragen vollkommen überein- 
stimmen.

Georges Pompidou. Minister­
präsident Frankreichs, und seine 
Begleiter sind am 6. Juli — 
einer Sondermaschine aus 
nlngrad, wo sie sich seit ___
5. Juli aufhieiten, nach Moskau 
zurückgekehrt.

Der hohe Gast aus Frankreich 
besichtigte In Leningrad und 
Umgebung Museen. historische 
und architektonische Denkmäler.

mit/

dem

(TASS)

Wie ein grünes uferloses Meer 
wogt auf den Wiesen des Sow­
chos „Karakemlr” das Gras.. Die 
Heuernte Ist in vollem Gange. 
In der Futterbeschaffungsbrigade 
des Kommunisten Heinrich Ruf 
arbeiten 10 Traktoren mit An­
bau- und Anhängegeräten. Re­
chen. Schleppen. Räum- und 
Sammelpressen. Auf den Wiesen 
schießen Immer neue und neue 
Schober' empor.

■Heinrich Ruf Ist ein erfahrener 
Brigadier, der selbst keine Arbeit 
scheut. Im Jubiläumsjahr ringt 
seine Brigade -um einen andert­
halbjährigen Futtervorrat.

Am Feldstandort der Briga­
de hängen Losungen. Eine von 
Ihnen leutet: „Geben wir der 
Viehzucht 71 400 Zentner böen- 
gütlgcs Futter!"

Energisch, mit Elan arbeiten

die Mechanisatoren.- Der Briga­
dier selbst-mäht Heu und be­
hauptet Im •sozialistischen- Wett­
bewerb den .'ersten'Platz. Sein 
Traktor -MTS-52 . und die An­
baumähmaschinen KNU-6 kennen 
keinen Stillstand.

...Ein riesiges Feld. ‘ eben wie 
elne»Tlschplatte.> Es zieht . sich 
bis an den Horizont. In der .' Fer­
ne zeigt sich ein Traktor. * dann 
noch einer, und noch einer. Die 
Aggregate *- mähen mit großer 
Geschwindigkeit," allen voran ist - 
Heinrich Ruf.

„Gestern setzten wir uns mit 
unserem Brigadier gleichzeitig 
ans Lenkrad”, erzählt der Me­
chanisator Anton Hamm. „Jedocn 
trotz all meiner Anstrengungen 
war Ruf mir bis zum Abend um 
vier Runden voraus. Dabei Ist 
seine Arbeit tadellos

(TASS).,

Filmfestival
Wochenpause eingelegt eröffnet

Auf der Sondertagung der UNO> Vollversammlung

Brazzaville. Der
Präsident Kongos 

(Kinshasa) Joseph Mobutu 
wandte steh an die afrikani­
schen Staaten mit der Bitte. 
Ihm bei der Niederschlagung 
der Meuterei Imperialistischer 
Söldner in den Ostgebieten^ 
Kongos Beistand zu leisten.

Dieses Ersuchen ist In einer 
Note der kongolesischen Re­
gierung an den Generalsekre­
tär der Organisation für Afri­
kanische Einheit. Diallo Teil!,» 
enthalten.

Wie in der Note festgestellt 
wird, sei die Meuterei der 
wellen Söldner von dem vor 
einigen Tagen in Algier festge- 
nommenen ehemaligen Mini­
sterpräsidenten Moise Tshoin- 
be vorbereitet worden.

BEIRUT. Der Minister­
rat des Libanon hat 

den Beschluß gefaßt, die wei­
tere Tätigkeit von drei Nord- I 
amerikanischen großen Oe* | 
Seilschaften ..Ford”. „Coca- > 
Cola", ..Radio Corporation nf/ 
America"- im Lande zu verbiet’ 
ten. Der Libanon boykottiert/ 

..diese amerikanischen Gesell­
schaften aus Protest ge­
gen die amerikanische Politik 

'. zur Unterstützung der Aggres- ■. 
, sionspläne Israels gegen die/ 
• Araber. t f

DROSSEL. Die'Botschaft
D Kongos -(Kfnshasa) in 

Belgien* teilte mit. daß die 
Erteilung von Einreisevisa für' 
Kongo bis auf weiteres, elng:-. 
stellt ist. .

Seine Fertigkeiten und-sein 
Wissen übermittelt Ruf Wladl-ill’ 
mir Molodenko. Wassili Peres-’M 
sunko. Anton Hamm. Permebat; 
Jcgembajew und anderen Mecha- 1 
nlsaloren. Die Brigade ist 'n 
allen Arbeiten voran, auch jetzt» 
hat sie die höchste IxMstung auf-, 
zuweisen — 70- Prozent des', 
Futterbeschaffungsplans. Dank t 
des Gruppeneinsatzes der Ma- • 
schInen konnte die technische Be- i 
treuung-der Aggregate verbes­
sert werden.

Die Luzerne, von der man Im 
Durchschnitt 20 Zentner vom 
Hektar erntet. wird von der 
Räum- und Sammelpresse in BP. 
Jen-gepreßt.. Auch das Wiesenheu 
wird gepreßt und ohne Aufent. 
halt zu den Überwlnterungsstel- 
len transportiert.

Die Mäher der Brigade Hein­
rich Ruf arbeiten tüchtig und 
überflügeln von Tag zu Tag ih­
ren Zeitplan.

Wladimir DSHEPKO
Gebiet Dshambul

BRAZZAVILLE, 
diplomatischen 

Ziehungen zwischen ___ o_
(Kinshasa) und Algerien wür. 

.den In den nächsten« Tagen
• wiederaufgenommen. : besagt 
• ein von Radlo’Kinshasa durch, 
j gegebenes • Kommunique d’s. 

IJ kongolesischen Außenministe- 
, riums.
. Etwas früher > hatten die 

L Staatspräsidenten beider Län- 
i der — Mobutu und Boume. 

I j dlenne — Schreiben gewccli-. 
• seit.

Die 
Be- 

Kongo

BELGRAD. In der Jugo­
slawischen Stadt Ce- 

I tlnje findet die 9. internatio­
nale Olympiade junger Mathe- 

' matlker statt. An der ersten 
Runde nehmen 13 Länder teil. 
Am Wettbewerb beteiligen 
sich Insgesamt rund 100 

• Junge-Mathematiker.

NEW YORK. (TASS). Die 
Sondertagung der UNO-VoUver- 
Sammlung hat beschlossen, Ihre 
Arbeit für eine Woche zu unter­
brechen, damit die Delegationen 
die Konsultationen über Beseltl- 
Sung der Folgen der israelischen 

ggression fortsetzen können. 
Gegen die Wiederaufnahme der 
Arbeit der Vollversammlung 
wandte sich nur die Delegation 
Israels.

Der Vorsitzende 
Sammlung Pazhwak 
ginn der Sitzung — 
geleisteten Arbeit. Die ----------
tagung der Vollversammlung, be­
tonte er. habe einen gewissen Bei­
trag zur Aufrechterhaltung des 
Friedens Im Nahen Osten gelei­
stet. Ais wichtigstes Ergebnis 
bezeichnete der Vorsitzende der 
Vollversammlung die Tatsache, 
daß die Tagung das Prinzip fast 
einstimmig bekräftigt hat, wonach 
heute die Eroberung von Ter­
ritorien mit Hilfe eines Krieges 
unzulässig Ist. Fast alle Redner, 
sagte Pazhwak.sprachen sich für 
den Abzug der Truppen aus.

Vertreter der arabischen Staa­
ten. die zu den AbsUmmungs-

der Vollver-
zog zu Be-

_eln Fazit der 
Sonder-

motlyen sprachen, verurteilten die 
USA und andere Gönner des Ag­
gressors. die die Annahme der 
Resolution über den sofortigen 
Abzug der Aggressionstruppen 
von den besetzten Territorien zu 
Fall gebracht haben. Der Dele­
gierte Saudi-Arabiens verglich 
die Handlungsweise der Vereinig­
ten Staaten gegenüber den ara­
bischen Ländern mit der Wirkung ' 
der Salzsäure auf offenen Wun­
den. Die Vereinigten Staaten hät­
ten den Aggressor und nicht die 
Opfer der Aggression In Schutz 
genommen, betonte er. Die So- 
wjetunlon habe die gerechteste 
Stellung zu den arabischen Staa­
ten bezogen.

Der syrische Vertreter Makhous 
betonte, die Araber würden sich 
mit einer Fortsetzung der Ok­
kupation Ihrer Territorien nicht 
abflndcn. Hierüber dürfe es 
keine Illusionen geben.

Vertreter mehrerer lateiname­
rikanischer Länder suchten Ihren 
Standpunkt und Insbesondere die 
Tatsache zu rechtfertigen. daß 
sie gegen den Resoluttonsentwurf 
der blockfreien Länder gestimmt 
haben.

„Für Humanismus der Film­
kunst. für Frieden und Freund­
schaft unter den Völkern!" Unter 
diesem Motto wurde am 5. Juli 
das V. Internationale Filmfesti­
val eröffnet. Im Kongreßpalast 
des Kreml hatten sich Filmschaf­
fende aus über 70 Ländern ver­
sammelt. 57 Länder davon nen­
nten offiziell an den Bewerben 
teil. Die übrigen haben ihre 
Beobachter entsandt.

(TASS).

Bild aus dem neuen Spielfilm 
„Zosia“: Michal! (Schauspieler 
Juri Kamorny). Zosia (polnische 
Schauspielerin Pol« Raksa). Die­
ser Film ist zum Wettbewerb des 
5. Internationalen Filmfestivals 
in Moskau gemeldet worden.

1944. In eine kleine polni­
sche Siedlung kommt ein sowjeti­
sches Bataillon, jedoch die Sol­
daten blieben hier kaum drei Ta­
ge: der neue Angriff riß das 
Bataillon vorwärts.

Auf lange trennen sich, viel­
leicht auch auf Immer, der sowje­
tische Offizier Michail Kusmin 
und das polnische Mädchen Zo­
sia. die kaum Zelt hotten, mitein­
ander von ihrer Liebe zu spre­
chen.

Foto:TASS

NEW YORK. Der her­
vorragende amerika­

nische Maler Rockwell Kent, 
dem unlängst der Internat Ion i- 
le Leninprels ..Für Festigung 
des Friedens unter den Völ­
kern" verlieben wurde, will 
Ihn (10000 Dollar) an die 
Nationale Bcfreiungsfront 
Südvietnams überweisen, um 
den Frauen und Kindern. Op­
fern der USA-Aggression, zu 

. helfen.

WASHINGTON. Der Ji
USA- Staatssekretär !] 

Rusk, der in Chikago auf »I 
einer Jubiläumskonferenz der II 
„Lions International", ei-»» I 
Rede hielt, wiederholte die I 
amerikanischen Bedingungen 
zur Regelung Im Nahen Osten.

Rusk wiederholte auch die 
alten Behauptungen von einer 
Aggression der DRV gegen 
Südvietnam, um die bewaffne­
te amerikanische Intervention 
In diesem Raum zu rechtferti­
gen.

Er erklärte., die USA wü-. 
den aus Vietnam nicht eher 
gehen, bis das südvletnamesl- 
sche Volk die Möglichkeit er­
halten hat. über sein '*-*-*-*- 
sal zu entscheiden.

Schlck-

In den
____ ______ im Mal 

535 Streiks durchgeführt, an 
denen 402 000 Industriearbei­
ter toll genommen haben. 

In den ersten fünf Monaten 
dieses Jahres war die höchste 
Zahl von Streikaktionen seit 
14 Jahren zu verzeichnen.

WASHINGTON.
USA wurden

Kublkmet.tr


Erfolge und Fehlschläge
Von Monat au Monat beschien« 

nigen die Energetiker die Produk* 
tionaentwicklung. erfüllen und 
überbieten die zu Ehren des 50. 
Jubiläums des Großen Oktober 
übernommenen erhöhten »ozialisti- 
sehen Verpflichtungen. In fünf 
Monaten dieses Jahres hat das 
Kollektiv von „Zelinenergo” die 
Stromerzeugung im Vergleich zum 
Vorjahr um 15,3 Prozent und im 
Vergleich mit den erhöhten Ver­
pflichtungen um 2 Prozent ver- 
größert.

Durch richtige Auslastung der 
energetischen Ausrüstung und 
durch Senkung des Stromverlustes 
wurden 2 149 Tonnen bedingten 
Brennstoff und 2 796 000 Kilo* 
Wattstunden Elektroenergie einge­
spart. Allein mit dem ersparten 
Brennstoff kann man zusätzlich 
5 500 000 Kilowattstunden Eick- 
troenergie erzeugen.

Im Ergebnis unserer fünfmonat­
lichen Arbeit buchten wir 1 460 000 
Rubel überplanmäßigen Gewinn. 
Davon wurden 74 000 Rubel für 
die Fonds der Stimulierung be­
stimmt und 600 000 Rubel in die 
Sparbüchse des Jubiläumsjahrs in 
Form von freiem Rest des Ge­
winns gelegt.

Dieser zusätzliche Stimulie­
rungsfonds wurde durch die neu* 
en ökonomischen Beziehungen zwi­
schen Betrieb und Staat möglich, 
denn die Finanzierung ohne Rück­
erstattung wurde durch langfristi­
ge Kreditierung ersetzt. In solchen 
Verhältnissen müssen die Wirt­
schaftler eine große Initiative und 
grolle Anstrengungen zur Mobi­
lisierung der inneren Ressourcen 
an den Tag legon.

Früher waren die Leiter bemüht, 
so viel wie möglich verschiedene 
Ausstattungen anzuschaffen, mit 
der Berechnung, daß sie irgend­
wann mal gebraucht werden kön­
nen. Jedoch nach ein-zwei Jahren 
kamen sie in die Liste der nicht 

benötigten. In den Betrieben des Sp 
stems „Zelinenergo” haben sich 
solche Ausstattungen für 72000 
Rubel angehäuft. Oft wurden elek­
trische Fernleitungen errichtet, 
welche im Verlaufe einiger Jahre 
nicht ausgelastet wurden. Jetzt 
ist damit Schluß gemacht. Man 
siebt vor allen Dingen danach, 
welchen Nutzen dem Betrieb die 
einen oder anderen materiellen 
Aufwände bringen. Wir hielten es 
zum Beispiel für möglich, uns von 
Projektierungs* und Forschungs­
arbeiten für 120 000 Rubel inszti- 
sagen, weil sie un« keine besonde­
re Abgabe versprachen. Kurz ge­

Die Brigade der Montagear­
beiter der 2. Bauabteilung des 
Trusts „Pawlodartransstroi". die 
von Wladimir Moskalez geleitet 
wird. Ist als bestes Baukollck- 
tlv des Pawlodarer Cbemlekom- 
binats anerkannt. Die Montage 
des Gebäudeblocks Nr. 110 hat 
sie bedeutend früher beendet als 
vorgesehen war. Bis anderthalb 
Schichtnormen erfüllen der 
Schweißer dieser Brigade Jew­
geni Kim, die Montagearbeiter 
Nikolai Sjomkin, Wladimir Men­
schikow. Iwan Klkat und Viktor 
Fjodorow.

UNSER BILD: Die Montage, 
arbelter der zweiten Bauabtel- 
lung des Trusts „Pawlodar­
transstroi" (v. 1.) Nikolai Sjom­
kin. der Brigadier Wladimir 
Moskalez, Jewgeni Kim. Wladi­
mir Menschikow und Viktor 
Fjodorow.

Text und Foto: Th. Esau

Materielle und 
moralische Stimulierung

Wozu lebt und arbeitet der 
Mensch, für das Wohl der Ge­
sellschaft oder für sein eigenes 
Wohl? Das ist ein ethisches Pro­
blem, über das sich die Menschen 
schon seit vielen Jahrhunderten 
Gedanken machen. Erst im So­
zialismus'wird dieses ewige Pro­
blem praktisch gelöst. Das Prin­
zip „Jeder nach seinen Fähig­
keiten, Jedem nach seinen Lei­
stungen” vereint die gesellschaft­
lichen und persönlichen, morali­
schen und materiellen Interessen 
der Menschen.

Die sozialistische Gesellschafts­
ordnung, die auf dem gesellschaft­
lichen Eigentum an Produk- 
llonswerkzeugen und Produktions­
mitteln beruht, brachte mächtige 
moralische Arbeilsstimull hervor, 
wie sic Im Kapitalismus nicht 
sein können. Der sowjetische 
Werktätige Ist sich dessen 
bewußt daß er für das 
Wohl der Gesellschaft und zu- 
flelch für sich selbst arbeitet. Die 

rüchte seiner Arbeit erntet 
nicht ein Ausbeuter und Pri­
vateigentümer. sondern sie meh­
ren das Gemeingut des Volkes. 
Jo höher der Wohlstand des Vol­
kes, desto besser geht es dem 
sowjetischen Menschen, desto 
mehr erhält er von der Gesell­
schaft als Lohn für seine Leistun­
gen und als Vergütung aus den 
gesellschaftlichen Konsumtions­
fonds.

Der sozialistische Mensch un- 
terordnei seine persönlichen In­

sagt, Ausgaben machen wir mir 
dann, wenn wir Gewinn erwarten 
können.

WIRTSCHAFTLICHE RECHNUNGS- 
FÜHRUNG UNO STIMULIERUNGS­
FONDS

Offiziell funktionierte die wirt­
schaftliche Rechnungsführung als 
ökonomische Form der Waren- und 
Geldbeziehunnen auch früher. Je­
doch wurde sie in vielen Fällen nur 
formell angewandt. In den heu­
tigen Verhältnissen, wo in der Lei­
tung eine große Geschicklichkeit 
und Operativität notwendig ist, hat 
die wirtschaftliche Rech’ 
nungsführung besondere Bedeu­
tung. Für die Hallen, Abschnitte 
und andere Produktionseinbeiten 

Probleme der Wirtschaftsreform

des Systems „Zelinenergo” wurden 
Plankennziffern für Ausgaben, Ar­
beitsaufwand und den Umfang -ler 
Generalreparaturen der Hauptin­
stallierungen festgesetzt. Früher 
wurden solche Kennziffern nicht 
bestimmt.

Die Menschen hüten jetzt bes­
ser die Waren- und Vermögens­
werte. sparen Strom ein. betreuen 
besser die Anlagen. Allein für Mai 
1967 senkte das Kollektiv dér 
Verwaltung des Fernleitungsnetzes 
von Kustanal seine Planausgaben 
um 15 400 Rubel. Gute Ergebnis­
se erzielte das Kollektiv des Rud- 
nensker Kraftwerks, e$ ersparte in 
diesem Jahr 8 900 Rubel. Die Ar­
beiter der Verwaltung der Fern­
leitungsnetze verkürzten die Leer­
fahrten der Kraftwagen um 15 
Prozent.

All dieses hebt die Rentabilität 
und Fondsrückerstattung auf einen 
aufgebotenen Rubel der wichtig­
sten Produktionsfonds, hebt den 
Gewinn, und folglich auch den 
Verdienst der Werktätigen. Allein 
1966 wurden nach Jahresbilanz 
184 000 Rubel Prämiengelder aus­

gezahlt. Die Auszahlung der Prä­
mien nach der Jahresbilanz ist von 
der Dauer der Berufstätigkeit im 
Betrieb abhängig. Dabei werden im 
Kraftwerk-2’ von Petropawlowsk 
die Bummler und Menschen, die in 
den Ernüchterungsraum kamen, 
nicht prämiert.

NICHT NUR DAS FAZIT ZIEHEN

Die Einführung der innerwirt­
schaftlichen Rechnungsführung 
verläuft nicht überall glatt. In

teressen bewußt den Interessen 
der ganzen Gesellschaft. Das hat 
also nichts mit Zwang zu tun. 
wie es die Ideologen des Antl- 
kommunlsmus zu beweisen su­
chen.

Ganz anders sieht es Im Kapi­
talismus aus. Worauf gründen sich 
die moralischen Prinzipien in der 
kapitalistischen Welt? Natürlich 
auf das Privateigentum an Pro­
duktionsmitteln, das die Menschen 
entfremdet und Jede Minute und 
Sekunde objektiv Egoismus ge­
bärt. Eigener Vorteil, Streben 
nach Geld — das Ist die moral), 
sehe Stütze der Ausbeuterklas­
sen der Vergangenheit und Ge­
genwart.

Einige bürgerliche Ideologen 
stellen Gewinn und Egoismus als 
einzige Triebkraft des Fortschrit­
tes der Menschheit hin. Mehr 
noch, sie versuchen die schöpferi­
sche Kraft der sozialistischen 
Produktionsverhältnisse anzu­
zweifeln. Die ..New York Herald 
Tribüne” versichert z. B.. der 
Sozialismus Ignoriere die men­
schliche Natur und das anspor­
nende Motiv zur Steigerung der 
Produktivität. Das Leben, die 
Praxis des sozialistischen Auf­
baus, die stürmische Entwicklung 
der sowjetischen Wirtschaft Im 
Laufe von 50 Jahren widerlegen 
diese Erfindungen.

Jeder Bürger das Landes, das 
vor fast 50 Jahren das Joch der. 
Ausbeutung abgeschüttelt hat, 
erblickt Im gesellschaftlichen 

jenen Betrieben, wo sie formell 
existiert, sind auch die Ergebnis­
se nicht erfreulich. So i zum Bei­
spiel Ist im Bogembajawckcr Kraft­
werk, Gebiet Zelinograd, die wirt­
schaftliche Rechnungsführung 
nicht auf der Höhe, deshalb wird 
die Arbeit des Kollektivs unbefrie­
digend und nicht rechtzeitig ana­
lysiert. Es ist kein Zufall, daß sich 
hier der Mehrverbrauch von Brenn­
stoff auf 870 Tonnen und von Ma­
terialienwerten auf 3 G00 Rubel 
beläuft. Die Belegschaft des Kraft­
werks entzog sich dadurch 10 
Prozent ihres materiellen Stimulie­
rungsfonds.

Audi im Zelinograder Kraftwerk 
trägt dio wirtschaftliche Rech­

nungsführung einen formellen Cha­
rakter. Wegen der Ungewandtheit 
der Arbeiter des Planungs* und 
ökonomischen Dienstes wurde dio 
wirtschaftliche Rechnungsführung 
in den Ämtern des Verwaltungsap­
parats nicht eingeführt.

In einigen Betrieben von „Ze­
linenergo” ist das System der ma­
teriellen Stimulierung nicht bis 
zu Ende durchdacht. Dies hemmt 
die Interessiertheit aller Mitglie­
der des Kollektivs für eine spar 
samc Verwendung der materiellen 
Werfe und für eine effektive Nut­
zung der wichtigsten Produktions­
fonds. Die Zelinograder Verwal­
tung der Fernleitungsnetze arbei­
tete eine Bestimmung über die 
Prämierung aus, laut welcher die 
Arbeiter Prämien nur nach den all­
gemeinen Produktionsleistungen 
des Werks bekommen und nicht 
nach den Leistungen einzelner Pro­
duktionsabschnitte. Klar, daß solch 
ein Herangehen dio Bedeutung der 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung herabsetzt. Im Rudnenskcr 
Kraftwerk werden den Arbeitern 
die Prämien aus dem Fonds der 
materiellen Stimulierung nur ein­
mal im Quartal ausgezahlt, wo es 
doch einmal im Monat geschehen 
müßte. Im Zelinograder Kraftwerk 
gibt es bis jetzt überhaupt keine 
Bedingungen, laut denen die Arbei­
ter aus dem Fonds der materiellen 
Stimuliening prämiert werden kön­
nen. Allein die Tatsache, daß der 
Rest der nichtausgenützten Fonds 
400 000 Rubel beträgt, spricht 
von der bei weitem nicht vollen 
Ausnutzung der ökonomischen Mög­

und persönlichen Interesse einen 
neuen, der neuen sozialen Ord­
nung eigenem Inhalt. Unsere Ge- 
Seilschaft kann sich ohne ständi­
ge Sorge um den materiellen 
Wohlstand der Werktätigen nicht 

weiter entwickeln, denn sie selbst 
Ist eine Gesellschaft der Werktä­
tigen.

In der Sowjetunion kann für 
einzelne soziale Gruppen keine 
prlvlllglerte Lage geschaffen 
werden, well die Bevölkerung 

• nicht aus Ausbeutern und Ausgo* 
beuteten besteht. Dies bedeutet,* 
daß das gesellschaftliche Interes­
se Im Sozialismus allseitige Sor­
ge um persönliches Intercsso 
Jedes Menschen einschließt. Auch 
das persönliche Interesse Ist 
ein anderes. Ihm liegen nicht 
Egoismus und Streben nach Ge­
winn zugrunde, wie cs im Kapi­
talismus der Fall Ist. An Ihre 
Stelle tritt der Wunsch, seine 
Energie und Fähigkeiten In den 
Dienst der Gesellschaft zu stel­
len. Achtung und guten Ruf zu 
genießen, Vorbild zu sein.

Wenn man sich seiner Rolle 
Im Produktionsprozeß der Gesell- 
schatt auch bewußt Ist. genügt 
dies zur Entwicklung der Arbelts- 
InltlaUve noch nicht. Es Ist auch 
erforderlich, daß das Verhältnis 
zwischen der geleisteten Arbeit 
und der Bezahlung dieser Arbeit 
für Jeden Werktätigen augen­
scheinlich wird. Je größer diese 
Abhängigkeit, desto fester wird 
das bewußte Verhalten des Werk­
tätigen zur Produktion, desto 
größeres Interesse wird er an den 
Ergebnissen seiner Arbeit An­
den. Deshalb werden Im Sozialis­
mus dio besten Arbeitsmethoden, 
die der Werktätige aus morali­
schem Antrieb und In Sorge um 
den gesellschaftlichen Wohlstand 

anwendet, auch materiell vergün-

lichkeiten zur Verbesserung der 
Arbeit des Betriebs.

EINE ABTEILUNG FÜR STROMAB­
SATZ IST ERFORDERLICH

Der wichtigste ökonomische Fak 
tor in der Arbeit der Kraftwerke 
ist die Senkung der Verluste bei 
der Energieübertragung und 
die Sicherung der ununterbroche­
nen Zustellung der Energie an den 
Verbraucher. Der Umfang der Ver­
luste in den Stromleitungun hängt 
auch von den Arbeitern dos „Ener- 
gosbyl'* ab. Es genügt, einen Strom­
verbraucher nicht auf Rechnung 
zu nehmen und die Verluste stei­
gen an. Nicht alle Unterstalionen, 
die dem Betrieb übergeben werden, 
sind mit Berechnungsgeräten ver 
sehen. In solchen Fällen hängen 
dio Verluste von den Kraftwerken 
und vom „Encrgosbyl“ ab. Jedoch die 
materielle Verantwortung für den 
Stromabsatz trägt nur „Energosbyt". 
für die Verluste aber ist niemand 
verantwortlich.
Um die Verantwortung für den Um­

fang des Stromabsatzes und des Ver­
lustes der Elektroenergie zu heben, 
ist es meines Erachtens zweckmäßig, 
auf Grund der bestehenden Di­
rektion von,, Energosbyt“ bei der 
Rayonverwaltung Energoinspcktion 
eine Abteilung zu srhaffeii, die sich 

mit dem Stromabsatz beschäftigen 
wird. Die Zweckmäßigkeit der Kon­
zentration des Stromabsatzes bei 
den Kraftwerken wird dadurch be­
gründet, daß sic außer der Verant­
wortung für die Planerfüllung- 
auch noch für den Stromabsatz 
verantworten werden, denn nach 
den neuen Arbeitsbedingungen 
wird die Rentabilität nach der rea­
lisierten und nicht nach der er­
zeugten Produktion berechnet.

Die Verwirklichung dieser Maß­
nahmen wird zu noch besserer Ar­
beit der Verwaltung „Zelinenergo” 
beitragen. Uns steht bevor, die 
materielle Interessiertheit der Ar­
beiter zu heben, deshalb ist es 
notwendig, für ein jedes Kraftwerk 
Bedingungen für die Prämierung 
der Arbeiter aus dem Fonds der 
materiellen Stimulierung zu erar­
beiten und einzuführen. Viel muß 
auch noch zur Einbürgerung der 
wirtschaftlichen Rechnungsführung 
in den Betriebshallen und Ab­
schnitten getan werden.

Zur Erfüllung unserer Verpflich­
tungen gehört auch die Inbetrieb­
nahme der Hochspannungslinie Ze­
ll nograd — Atbassar und der 
Unterstation „Atbassar".

Jetzt arbeiten wir bereits für 
die dritte Julidckade und wollen 
demnächst noch bessere Leistungen 
erzielen. .

F. FUCHS, 
Oberbuchhalter do« „Zelinenergo"

Zelinograd

stet. Moralische und materielle 
Motive sind vereint als verläßli­
ches Mittel zur Wirtschaftsent­
wicklung.

Das persönliche materielle In­
teresse Ist eine objektive Er­
scheinung, denn es wird von der 
Notwendigkeit ins Leben gerufen, 
die täglichen Bedürfnisse der 
Menschen zu befriedigen. Jedoch 
kann es nicht zu einem wirksa­
men Hobel für das Wachstum der 
gesellschaftlichen Produktion 
werden, wenn es nicht mit dein 
Interesse der ganzen Belegschaft 
und mit dem Interesse des ganzen 
Volkes Oberelnsllnunt. Die gro­
ße erzieherische Bedeutung der 
Wirtschaftsreform besieht Ja 
gerade darin, daß sic Verhältnis­

se schafft, bei denen das gesell­
schaftliche Interesse mit dem 
Interesse der Belegschaft und 
eines Jeden Arbeiters noch mehr 
verschmilzt.

Früher kam es vor, daß ein Be­
trieb eins schon seit langem ge­
meisterte und deshalb einträgli­
che Produktion ausstieß, obwohl 
die Nachfrage nach diesen Er­
zeugnissen nicht groß war. Man­
che Betriebe speicherten über­
flüssige Ausrüstungen. Rohstoffe, 
obwohl diese In anderen Betrie­
ben benötigt wurden. Es kam 
auch oft vor, daß die Betriebslei­
ter nicht Interessiert waren, das 
Maximum Ihrer Prnduktlonare- 
serven in den Plan aufzunehmen, 
denn sie erhielten Prämien haupt­
sächlich für einen Planvorsprung 
und nicht dafür, ob der Plan be­
gründet und real war. Jetzt sind 
Komplexe Maßnahmen zur Reali­
sierung folgenden Prinzips ga- 
troffen worden: „Was für die Ga- 
Seilschaft vorteilhaft Ist. muß 
auch für Jeden Betrieb vorteil­
haft sein". Diese Maßnahmen 
schließen ein: Einführung neuer

STADT SARAN. (Gebiet Ka­
raganda). Die Gruppe für Volks­
kontrolle der Grube Nr. 101 des 
Trusts ..Saranugol” ist eine der 
besten des Gebiets. An Ihrer 
Spitze stehen schon fünf Jahre 
die besten Kommunisten der 
Grube Iwan Alexandrowltscb Po- 
rochnenko und Wladimir Iwano­
witsch Koslow.

Die Erfahrungen der Kontrol­
leure der Grube Nr. 101 sind 
vom Karagandaer Gebletskoinl- 
tee für Volkskontrolle verallge­
meinert und als Plakat heraus­
gegeben worden.

UNSER BILD: Das Aktiv der 
Gruppe für Volkskontrolle der 
Grube Nr. 101 (von links) Vor­
sitzender der Gruppe I. A. Po. 
rochncnko, Mitglieder der Grup­
pe I- G. Julkalo. Sekretär Des 
Parteikomitees der Grube S. J. 
Krutschlnezki. W, P. Widrizki. 
I. M. Jelisarow, M. I. Poplawski, 
W. I. Koslow.

Foto: J. Turin 
(KasTAG)

Rinderzucht in Estland
Jeder dritte landwirtschaftli­

che Betrieb Estlands betreibt 
heute Rinderzucht, wurde unse­
rem APN-Korrespondentcn Im 
Ministerium für Landwirtschaft 
der Republik mitgeteilt. Die Rin* 
derfarmen der Kolchosen und 
Sowchosen sind nur mit Rasse­
vieh besetzt. Hier werden estni­
sche rotbunte und estnische 
schwarzbunte Rassen gezüchtet. 
Die besten Kühe liefern Im Jah­
re 7—8 Tausend Liter Milch 
mit 5 Prozent Fettgehalt.

Diese landwirtschaftlichen Be­
triebe sind heute Großlieferanten 
von hochwertigem Stammvieh. 
In der Zelt nach dem Kriege

wurden an andere UMonorepu« 
bllken bis jetzt 100000 Stück 
Rinder abgegeben. Gegenwärtig 
worden Milchkühe an die mittel­
asiatischen Republiken geliefert.

Die Rinderzuchtfarmen strei­
chen hohe Gewinne ein. So er-« 
hält die VJandraer Versuchssta­
tion des Estnischen Forschungs­
instituts für Viehzucht und Ve. 
terinärmedlzln für Jeden ausge­
gebenen Rubel 3 Rubel Gewinn. 
Die Selbstkosten für 100 Liter 
Milch betragen Im Sommer nur 7. 
Rubel.

(APN)

Oktober-Lesungen
Der große Saal schien zu klein. 

Hunderte Petropawlower kamen, 
zur Eröffnung der Oktobervorle­
sungen und diese Vorlesungen 
fesselten sofort die Aufmerksam­
keit aller.

Oktober-Lesungen — das Ist 
eine Lektionsreihe über den Ent­
wicklungsweg der bolschewisti­
schen Partei in . Jlordkasachstan, 
über die revolutionären Ereignis.« 
und den Kampf gegen Weißgardi­
sten und Kulakenmeutereien, über 
die ersten Fünfjahrpläne und die 
Nachkriegszeit. Während der Okto­
ber-Lesungen treffen sich die 
Nordkasachstaner mit den ersten 
Kommunisten und Komsomolzen — 
den Kämpfern für die Sowjetmacht, 
hören sich ihre Erzählungen über die 
bewundernswerten Ereignisse jener 
Jahre an.

Die erste Lektion „Der große 
Oktober und der Aufstieg Sowjet­
kasachstans” las der Erste Sekre­
tär des Gebietspartelkomitees W. P. 
Demidenko. Überzeugend, mit 
konkreten Beispielen und Ziffern 
belegt, zeigte er den großen Auf­
stieg der Wirtschaft und Kultur 
Nordkasachstans in den Jahren 
der Sowjetmacht auf. Nach der 
Lektion wurde eine Filmchronik 
zum behandelten Thema vorge­
führt.

A. TSCHEPENKO

Petropawlowsk

Kennziffern zur Beurteilung der 
Tätigkeit des Betriebes (erst 
wenn dio Produktion abgesetzt 
Ist. gilt der Plan als erfüllt, was 
die Herstellung der für die 
Volkswirtschaft notwendigen Er­
zeugnisse fördert): Abführung 
von Zahlungen für den Produk­
tionsfonds an den Staatshaushalt 
.(dadurch wird der Betrieb zu 
einer wirtschaftlicheren Ausnut­
zung dieser Fonds angehalten): 
Anwendung eines Systems von 
Prämien für die Steigerung der 
Planziffern (dadurch werden die 
Betriebsangehörigen angeregt, 
ständig neue Reserven zu er­
schließen). Einführung neuer 
Großhandelspreise, die Je nach 
der Qualität und der modernen 
Ausführung der Erzeugnisse 
merkbar gesteigert werden kön­
nen. Sehr wichtig ist auch, daß 
die WJrtschaftsroform eine rapi­

de Steigerung des materiellen In­
teresses der einzelnen Werktäti­
gen an der Verbesserung der Er­
gebnisse des ganzen Betriebes 
hervorruft. Der materielle Anreiz 
Ist besonders wirksam, wenn die 
Vergütung nicht nur mit der 
Leistung eines Arbeiters sondern 
auch mit der ganzen Beleg­
schaft in Verbindung gebracht 
wird. Dann verschmilzt das per­
sönliche Interesse mit dem Inte­
resse der Gesellschaft. Die Werk­
tätigen sorgen sieh dann nicht 
nur um ihren Arbeitsplatz, son­
dern um einen ganzen Produk­
tionsabschnitt, um ihre Brigade, 
Abteilung und das ganze Werk.

Dio Wirtschaftsreform schließt 
die allseitige Vervollkommnung 
aller zusammenhängenden Aspek­
te der Wirtschaftsführung ein: 
Leitung, Planung, materielle Ha­
bel der Produktion.

Diese Berücksichtigung aller 
Selten der Wirtschaftsführung

Eine gute Tradition
Im Krasnogorsker Sowchos- 

Technikum. Rayon Kttrdaiski. wur­
den Begegnungen der Studenten 
des Technikums mit den Teilneh­
mern des Kampfes für die Errich­
tung der Sowjetmacht im Gebiet 
Dshambul zur Tradition. Unlängst 
weilte bei den Studenten der Flie­
ger, zweifacher Held der Sowjet­
union, Sergej Luganski. Als Kom­
somolze ging er freiwillig an die

Die Schwelncwärterln Tamara 
Bestvater aus dem Thälmann- 
Kolchos. Rayon Pawlodars kl. hat 
Ihre Jabresverpfllthlung erfüllt. 
Von 12 Mutterschwelncn hat sie 
in 5 Monaten 287 Ferkel auf­
gezogen.

In nächster Zelt fährt die

sichert eine wirksame Anwen­
dung der materiellen und morali­
schen Hebel. Bessere Begrün­
dung der Planauflagen, Erweite­
rung der wirlschafillchen Selb­
ständigkeit der Betriebe steigert 
das ökonomische Interesse und 
das Verantwortungsgefühl der 
Belegschaften für die Ergebnisse 
ihrer Arbeit. Die Belegschaft 
kann erst dann Initiative ent­
wickeln und sich verantwortlich 

. fühlen, wenn sie über Wege zur 
Erfüllung der Planauflagen selbst 
entscheiden können, wenn sich 
die gesteigerte Effektivität ihrer 
Arbeit auf die Prämienfonds aus­
wirkt.

Zu diesem Zwecke werden den 
Betrieben Jene Mittel zur Verfü­
gung gestellt, die sic nach eige­
nem Ermessen als Prämien ver­
geben. Diese Mittel entstammen 
dem Gewinn In den Betrieben 
und wachsen mit Ihm. Die Höhe 
der Summen hangt vor allem von 
den drei wichtigsten Kennziffern 
ab: Umfang der abgesetzten 
Produktion, Gewinn. Rentabili­
tät. Je mehr produziert wird, je 
höher die Qualität der Produk­
tion und Jo kleiner der Arbeits­
aufwand, desto größer wird der 
Gewinn eines Werkes oder einer 
Fabrik und desto mehr Mittel 
können den Prämienfonds zuge- 
lellt werden.

Die materielle Vergütung der 
Arbeiter aus dem Gewinn Ist 
keine „neuerfundene" Methode 
in den sozialistischen Betrieben. 
Sie wird seit den ersten Jahron 
der Sowjetmacht angewandt. Die 
letzten ökonomischen Maßnah­
men verleihen dieser Methode 
aber größere Wirksamkeit. Diese 
Vergütungsmethode hat ober mit 
der sogenannten „Beteiligung 
der Arbeiter am Gewinn”, mit 
dem von bürgerlichen Theoreti­

Front des Großen Vaterländisch—^ 
Krieges. Er erzählte den Jugena^ 
dien von seinen Kumpfflügen. f

Oft sprechen zu den Studenten 
die Rentner Semjon Senischeui und 
Iwan Tolmatschow. Beide waren 
Teilnehmer der revolutionären 
Kämpfe im Dshambuler Gebiet.

(Eigenbericht)
Gebiet Dshambul 

erfahrene Sehweinewärterin zur 
Unionsleistungsschau nach Mos« 
kau. wo sie neue Kenntnisse 
schöpfen wird.

UNSER BILD: Tamara Best« 
vater. J

Foto: D. Neuwirt '

kern angepriesenen „Volkskapita­
lismus” nichts gemein. Die Mo­
nopolherren verkaufen einen 
kleinen Teil der Aktien nicht 
deswegen an Ihre Arbeiter, well 
sie plötzlich aus Herzensgüte ih­
nen einen Teil ihres Kapitals ga­
ben wollten. Sie verfolgen dâbcl 
ein ganz anderes Ziel: Sie möch­
ten dem Arbeiter die „Treue" 
zu „seinem" Betrieb anerzlehe-i. 
damit sie ihn noch mehr ausbeu­
ten können. Wenn sie mit der 
„Demokratisierung” ihres Kapi­

tals prahlen, sprechen die bürger­
lichen Propagandisten doch nicht 

darüber, daß die Masse der 
Aktien In den Händen weniger 
Eigentümer konzentriert Ist. 

Die kleinen Aktienbesitzer, wie 
groß ihre Zahl auch sein mag. 
erhalten nur einen kleinen Toll 
des Gewinns, der dem Gewlcnf 
Ihrer Stimme bei der Leitung 
der Betriebe entspricht. Die Aus­
beuter bleiben dabei Ausbeuter, 
und die Werktätigen werden aus­
gebeutet.

Anders Ist es mit der Vertei­
lung eines Teils des Gewinns un­
ter den Arbeitern eines sozialisti­
schen Betriebes oder einer sozia­

listischen Firma. Damit soll die 
ganze Belegschaft an der Effekti­
vität und Vervollkommnung der 
sozialistischen Produktion interes­
siert werden, es sollen Bedin­
gungen geschaffen werden, unter 

denen die Lohnerhöhung von dem 
von ihnen selbst geschaffenen Go. 
wlnn abhängt. Denn die Werktä­
tigen sind Herren Ihrer Betriebe 
und aller Reichtümer des Lan­
des.

Leonld PEKARSKI.

'Vlrtsehaftlleher Oberasids- 
ient vom Forschungsinstitut 
des Plapungskomltecs der 
UdSSR (APN).
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Ein Komiteemitglied
= Tiliilja Efremowa, Vorsltsemte des TMl- 
2 mannsker Rayonvolhugsknmttrc« beeilte sie*», 
s Ihre Gaste zu begleiten. In den Rayon waren 
E nach dem Gebictssominar die Vorsitzende« 
E der Stadt, und Rayenvelliugskomltces <* 
s kommen und machten sich im Dorf Lenin- 
g ikoje mit dem besten Dorfsowjet cRS Ge- 
B blets bekannt. Woldemar erblickte sie erst, 
I als sie schon zum Auto ging. Talsslja Iwa- 
| nowna riet Ihn heran.
= ..Wann fährt euer Kollektiv zum Kon- 
■ zert?" . , .

: „Wir sind bereit. Wenn sie uns Einladen, 
dann fahren wir auch.”

Talsslja Iwanowna stellte Woldemar Schek 
dem Vorsitzenden des Temlrtauer Stadtvoll, 
zugskomltees vor.

„Das Ist der Leiter des Lalcnkuijstkollck- 
tlvs aus dem Dorf Lenlnskoje. Dieses Kollek­
tiv trat auf eure Einladung auf dem Abend 
der Internationalen Freundschaft auf. Sie 
gaben auch ein Konzert zum Tag des Elsen, 
bahners."

Es gab keine Zeit für ein langes Gespräch. 
Woldemar spricht Ja überhaupt nicht viel. 

Ë Wenn ein anderer so einen Ruf Im Rayon 
g und Gebiet hätte, wäre er gewiß viel redse- 
g llger. Das Laienkunstkollektiv des Lenlnsker 
: Sowchos erwarb seinen guten Ruf durch 
g mühevolle Arbeit. Man kann sieb leicht vor. 
E stellen, wie schwer es Woldemar war. denn 
s vor 2 Jahnen gab es eigentlich noch kein 
E Kollektiv. Woldemar begann, ein Kollektiv 
E zu schaßen. Mit dieser Arbeit beauftragte 
E Ihn das Komsomolkomitee, dessen Mitglied 
= er war. Woldémars Leidenschaft war die Mu. 
E slk. Er spielt ganz frei auf allen Instrumen* 
E ten. Er spielt nicht nur. sondern lehrt auch 
E andere, ihre Anlagen zu entwickeln. Seine 
E Liebe zur Musik war so groß, daß er gleich- 
= zeitig das landwirtschaftliche Technikum 
E und die Musikschule beendete. Woldemar 
| studiert auch heute noch. Er Ist Fernstudent 
g der Moskauer Kunsthochschule. Er stu- 
E dlert, obwohl er selbst schon 2 Jahre als 
E Lehrer für Musik In den 5. bis 8. Klassen 
s arbeitet.
i Die Jugend und Ihre Liebe zur Musik, wa­

ren da, aber es gab keinen guten 
Lcftcr. Als sich Woldemar der Sache 
annahm, fanden sich Pcsslmlatcn. Ihnen 
schien, daß alles Mögliche von den Ins Dorf 
clngeladenen bezahlten Leitern schon «t- 
reicht worden sei. Diese kamen und fuhr.-n 
bald wieder weg. Der kaum erweckte Glau- 
be der Laienkünstler an ihre eigene Kraft 
verflog wieder nach der Abfahrt eines sol­
chen Leiters.

Jetzt wurde der Anfang In der Schule 
gemacht. Es wurde sehr schnell ein Chor aus 
Schülern der alteren Klassen organisiert. 
Sodann eine Tanzgruppe; es fanden sich 
auch Talente im Rezitieren. Das alles gab 
Woldemar neue Kraft. Er beschloß, den 
zweiten Schritt zu tun. Woldemar begann diu 
Arbeit mit der Sowcliosjttgend. Er konnte 
sich schon auf die Erfahrung, die er in der 
Schule gesammelt halle, stützen.

Die ersten Konzerte für die Eltern brach­
ten auch dlo erste Freude. Dann das Auf­
treten vor dem Sowchoskolloktlv. Ihre Zu­
versicht an die eigenen Kräfte wuchs. Wol­
demar beriet sich mit den Komltcemltgüe- 
dern und dem Sekretär des Komitees Alex­
ander Hermann und machte den dritten 
Schritt — vereinigte die Kollektive, wählte 
mit Hilfe der Jury die besten Nummern aus. 
Nach dem ersten Konzert sagten die Leute: 
„Ihr seid Prachtkerle."

Die Einwohner ihres Dorfes hatten sie 
somit anerkannt. Wär das genügend? Keines, 
falls. Man mußte das Suchen fortsetzen, das 
Kollektiv mußte vergrößert werden. Dlo 
Zeitschrift „Eslrada". die Zeitungen „Nettes 
Leben” und „Freundschaft" wurden durc F 
blättert. Jetzt war Woldemar schon nicht 
mehr allein. Ihm halfen die Pionierleiter 
der Schule Lilli Hubert, Woldemar Riemer, 
die Telefonistin Nadja Helwig. Im Aktiv 
waren- auch Komsomolzen aus der Schule: 
Elvira Lust, Nadja Schek, Ira Helwig, Hein, 
rieh Riemer.

Es gab auch eine zweite Sorge, es muß­
ten bessere Kostüme beschafft werden. Das 
internationale Programm forderte nationa­

le Färbung, moldauische und andere Koslü- : 
me. Diese Sorge nahmen die Gewerkschaft i- s 
Organisation und die Sowchosleltung «rif = 
sich. Auch die Komsomolzen selbst fanden ■ 
einen Ausweg. Sonntagssonderschichten = 
brachten Einnahmen. Ein Teil davon wurde = 
für die Erholung der Jugend verwand«, g 
Jetzt schenkt man den Teilnehmern der Lil- g 
enkunst allseitige Aufmerksamkeit.

Das kann Ja auch nicht anders sein. Al- S 
lein der Chor Ist 60 Mann stark. Es gibt s 
auch noch ein Estraden- und Strelchorche. E 
stör, zwei Blasorchester — eines In der s 
Schule, das andere im Sowchos.

Im Winter, auf der Gebietsschau der Lai- s 
enkunst. wurde das Latenkunslkollektlv des g 
Ix*nln-Sowchos im ganzen Gebiet bekannt. | 
Es bekam zweimal eine offizielle Einladung, g 
In der Stadt Tcmir-Tau aufzutreten. Den Zu- g 
schauern gefiel das Internationale Programm g 
sehr. Es wurden moldauische, russische, iik- | 
rat n Ische und deutsche Lieder und Tänze g 
dargeboten. In diesen Sprachen traten auch g 
die Rezitatoren auf.

„Uns hindert heute nichts mehr", sagt g 
Woldemar Schok: „die Leute werden zur I 
Probe und zur Ausfahrt sogar von der Ar- 3 
beit befreit. Oft fahren wir nach auswärts, g 
In diesem Fall steht der Sowchosbus zu s 
unserer Verfügung. Es müssen aber einige g 
Fahrten gemacht werden, weil es viele Teil- g 
nehmer gibt. Wir haben schon alle nahelle. = 
genden Sowchose. Abteilungen, das Rayon- = 
Zentrum und Temlr-Tau besucht." 2

5—6 Stunden In der Schule, dann auf E 
der Bühne des Sowchosklubs oder Im Sport. S 
saal auf der Probe. Und so Jeden Tag. So g 
verbringt die Zeit das KomiteemltgMcd der g 
Komsomolorganisation Woldemar Schek. g 
Wenn es keine Probe gibt, was aber selten g 
geschieht, so eilt er auf die Sitzung des Korn- = 
somolkomltees oder mit einem Auftrag zu g 
den Komsomolzen der Abteilung. Jetzt bc- g 
reiten sich die Teilnehmer zum Festkonzert E 
des 50jährigen Jubiläums der Sowjetmacht E 
vor. Für Woldemar ist das Wichtigste die g 
Selbständigkeit. Alle Fragen, die das Korn- E 
somolkomltee löst, gehen Ihn an. Sei es eine E 
Versammlung oder Sonntagssonderschlcltt, g 
Erholung der Schüler. Immer Ist er dabei. g 
Er Ist einer von den sieben, die für die gar- g 
ze Komsomolorganisation verantwortUcn g 
Slnd' L SARTISON I

Gebiet Karaganda

Zwei Freunde
Der Bursche, der die Dorfschule 

absolviert, stehl gewöhnlich vor 
der Wahl: entweder in die Stadt 
fahren, oder im Dorf bleiben und 
Landwirt werden.

Die Freunde Viktor Michel und 
Valentin Sehfelder wählten nach 
Absolvierung der Sicbenklassen- 
scliulc das zweite.

„Und wag habt ihr hier Interes­
santes gefunden?" fragte sie einst 
ihr Altersgenosse, der das Dorf 
verlassen hatte.

„Interessantes?" erwiderte Vik­
tor. „Und wenn nur das, daß ich 
an die Stelle meiner Eltern trete."

„Zweitens”, unterstützte Ihn 
Valentin, „unterscheidet eich Le- 
towotschnoje wenig von einer 
Stadt."

Und tatsächlich, im Dorf Lehr 
wotschnoje, wo die Freunde woh­
nen, gibt es zwei Klubs, eine gro­
ße Bibliothek, fünf Läden, ein Sta­
dion, einige Dienstleislungsstellei.

Die unzertrennlichen Freunde 
arbeiten im Dimitrow-Kolch )S, 
Rayon Krasnoarmcjski. schon das 
drille Jahr. In dieser Zeit sind sie 
gute Mechanisatoren geworden. 
Ihre „DT-54“ arbeiten siete stö­
rungslos.

Im vorigen Winter fuhr Viktor 
Michel ins Rayonzentrum Krasno- 
armejsk. Nach Hause kam er schon 
mit dem Kraftwagenführerschein« 
Valentin blieb nicht zurück. In 
derselben Zeit meisterte er den 
Kombineführerberuf.

Gegenwärtig überholen die 
Freunde ihre Silokombine. Dort, 
wo Viktor und Valentin arbeiten, 

‘ist die Qualität siete ausgezeichnet.
...Am Abend gehen die Freunde 

in den Klub, aber nicht nur tanzen 
oder Kino schauen. Sie sind frei* 
willige Milizhelfer. Michel und 
Schreider sorgen für die Ruhe nad 
Ordnung Ihres Heimatdorfs, das 
sie ein für allemal als Wohnort 
gewählt haben.

N. POCHODUM
Gebiet Koktschetaw
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fltyangsafcn*.
Das letzte Glockenzeichen, die 

Abschlußprüfungen — alles ist 
vorbei. Da ist schon die Schulent­
lassungsfeier gekommen. Niemals 
mehr wirst du als Schüler die 
Schule betreten — denn du bist 
jetzt Schulabgänger. Du stehst an 
der Schwelle eines großen selb­
ständigen Lebens.

Abgangsabend... Er .wird fürs 
ganze Leben lang im Gedächtnis 
haften bleiben.

Solch ein Abgangsabend fand 
in der Mittelschule des Dorfes. 
Partisanka statt, die zum ersten 
Mal ihre Absolventen ins Leben 
begleitete.

Der Abend begann mit einer 
feierlichen Versammlung, der'auch 
die Eltern der Schulabgänger bei* 
wohnten. Für immer werden die 
Abiturienten die Abschiedsrede ih­
rer Klassenleiterin Valentina Niko­
lajewna Sabelfeld sich ins Gedächt­
nis einprägen. Sie arbeitet erst 
ein Jahr in der Schule, aber in die­
ser kurzen Zeit erwarb sie Liebe 
und Achtung ihrer Schüler.

„Endlich", sagte sie, „ist die­
ser langersehnte Tag gekommen. 
Heute habt ihr euch zum letzten 
Mal in eurer Schule versammelt, 
ihr beginnt jetzt ein ganz neues 
Leben.

Von Morgen an wird sich’ euer 
Leben von Grund auf verändern. 
Ihr tretet in ein Leben voller Freu­
de, Überraschungen. Erfolge nnd 
Mißerfolge und voller Glück. Nur 
keine Angst vor den Schwierigkct* 

i tenj denn sie machen das Lebert

nur interessanter. Manche van 
euch werden die IMchsehule und 
Fachschule: beziehen, andere ge­
hen in den Betrieb. Und ich möch­
te euch zur Erwerbung der Mittel­
schulbildung herzlich gratulieren. 
Seid immer jung mit Leib und See­
le, seid Menschen, so daß man 
von jedem von euch sagen kam: 
„Das ist ein Mensch."

Die beste Schulabgängerin Ga­
lina Bruch spricht im Namen ih­
rer Mitschüler tiefempfundenen 
Dank den Lehrern und Ellern aus.

Kolja Plaksijenko hat sich einen 
der humansten Berufe gewählt <— 
er will Arzt werden. Von Kindheit 
an träumt er davon, ein Heilmit- 
lei für allo Krankheiten zu fin­
den. Vielleicht wird sein Traum 
in Erfüllung gehen.

Bei uns werden alte Träu­
me Wirklichkeit. Der graue Däm­
merungsstreifen ist schon längst 
feuerrot geworden, und die Sonne 
ist aufgegangen. Ein neuer Tag 
ist angebrochen. Hörst du es, 
Schulabgänger?! Es rauschen die 
Taiga-Zedern, es rattern Trakto­
ren in den unendlichen Steppen, 
schäumend sprudeln die Wellen 
der noch nicht existierenden Mee­
re, es rufen der Äther nnd die Neu­
bauten. Das Leben ruft dich auf 
den Weg.

Mut! Möge die Romantik immer 
dein Reisegefährte sein! Glückauf 
dir in deinem unbekannten, gro­
ßen Leben!

D. MOOR
Dorf Partisanka.
Gebiet Zollnograd

Marina Wall Ist Laborantin der 
Halle für reaktive Salze des 
Aktjublnskcr Werks für Chrom­
verbindungen. Sie kam vor 3 
Jahren nach Beendigung der Mit­
telschule ins Werk. In dieser 
Zelt hat sie Im Fernstudium das 
chemisch-mechanische Techni­
kum beendet. Die Komsomolzen 
haben sie unlängst zu ihrem Se­
kretär gewählt

Foto: A. Karatschun

Nach Beendigung der Mittel­
schule lernte Eduard Helwer an 
der Abendabteilung des Pawlo­
darer Industrieinstituts in Eki- 
bastus. Es lockte Ihn, ein Mei­
ster in der Kohlengewinnung zu 
werden, wie sein Vater Erich 
Helwer — Brigadier einer Bag­
gerbrigade.

Anfangs, nach einem kurzfristi­
gen Lehrkursus, arbeitete Edu­
ard als Elektroschlosser. Ah 
1. Juli Ist er als Gehilfe eines 
Baggerführers der 4. Abteilung 
des 1. Bauabschnitts im Trust 
„Irtyschugol" tätig.

„Diese Arbeit kann man dem 
Komsomolzen Eduard Helwer an­
vertrauen". sagte der Chef der 
4. Abteilung Tauckel Abduall- 
Jew.

UNSER BILD: Der Jungarbei­
ter Eduard Helwer.

Forum 
der Touristen

Sieben Mannschaften 'des Ge­
biets Nordkasachstan versammel­
ten sich zum Forum der jungen 
Touristen, um ihre Meisterschaft 
zu demonstrieren.

Als kompliziert erwies, sich die 
Aufgabe, mit Hilfe eines Zündhölz­
chens das Lagerfeuer am schnell­
sten anzuzünden und das Wasser 
aufzukochen.

Besonderes Interesse löste die 
landeskundliche Ausstellung d'r 
jungen Touristen aus. Die Schüler 
des Rayons „Bulajewa" legten Al­
ben mit Fotos ihrer Gegend vor.

Den größten Erfolg erzielten die 
beiden Mannschaften der Ausflugs- 
station. Sie nahmen in allen Sport­
arten die zwei ersten Plätze ein,

E. KRASNIKOWA
Gebiet Nordkasachstan

Einem
Viktor Hettinger Ist 24 Jahre 

alt. Komsomolze, Brigadier der 
4. Komplexbrigade "des Kolchos 
„Put k Kommunismu" Im Rayon 
Borodullcha. Er lernt am land­
wirtschaftlichen Technikum im 
Fernstudium.

Viktor Hettinger genießt großes 
Vertrauen in seiner Brigade.

„Anfänglich halte ich Angst" 
erzählt Viktor, ■ „Jetzt habe Ich 
mich eingewöhnt".

Morgens verteilt er die Arbeit 
unter den Brigadenmitgliedern 
mit Berücksichtigung der Nei­
gung und Fähigkeit eines Jeden. 
Viktor Ist bemüht, jeden dort 
umzusetzen, wo er am meisten

Komsomolzen anvertraut
für die Wirtschaft leisten 
kann.

Die Wirtschaft der Brigade Ist 
groß, hier gibt es Viehzucht und 
Feldbau, einen eigenen Trakto­
renpark.

Es Ist nicht leicht, gleichzeitig 
zu arbeiten und zu lernen, aber 
noch schwerer Ist cs. ohne Wissen 
zu arbeiten und zu leben. Deshalb 
ist es kein Wunder, daß in Hetlin­
gers Wohnung das Licht bis spät 
In die Nacht brennt — er sitzt an 
seinen Kontrollarbeiten.

Vor kurzem war ich In' der 
vierten Komplexbrigade. Alle 
Kolchosbauern äußern sich sehr 
gut über den Brigadier. Dafür, 
daß man in der Freizeit Im Feld­

lager Volleyball spielen kann 
und dafür, daß der Klub reno­
viert und eine Garage für die 
Traktoren gebaut wurde, ist man 
Ihm dankbar.

Gegenwärtig hat der Brigadier 
Viele Sorgen. Das Wichtigste ist 
heute: das Heu muß gemäht, das 
vorjährige Stroh zu den Uber- 
wlnterungsstellen des Viehs ge­
bracht werden. Und morgen gibt 
es neue wichtige Aufgaben. Bald 
beginnt die Ernte. Auf all diese 
Arbeit muß nicht nur er selber, 
sondern das gesamte Kollektiv 
vorbereitet sein.

Viktor gelingt das gut.
Georg SCHULZ

Gebiet Semipaiatlnsk

Foto: Th. Esau

jfujv jbtajvx a füb stbtjeiv
Tragbare Funkanlagen sorgen 

für zuverlässige Verbindung 
zwischen den Gebirgsweideplät­
zen und den Kolchoszentralen. 
Die ersten Erprobungen fanden 
Im Schafzuchtkolchos „Lenin" 
statt Die Kolchosverwaltung

kann sich zu beliebiger Zelt mit 
allen Hirtenbrigaden in Verbin­
dung setzen .und die Hirten kön. 
nen sich per Funk Im Notfall von 
Spezialisten konsultieren lassen 
oder über die .Wetterprognosen 
erkundigen.

Dem Beispiel Des Lenln-Kol- 
chos folgen nun auch andere 
landwirtschaftliche Betriebe in 
Gebirgsgebieten Kirgisiens.

XAPN)

Wir wollen zu
Alma-Ata. (TASS). Ober 460 

Sportler Kasachstans werden auf 
der JubUäumsspartaklade der 
Völker der UdSSR auftreten.

„Welche Ziele stellen sich die 
Kasachstaner auf der IV. JubL 
läumsspartaklade der Völker der 
UdSSR?-’ fragte der TASS-Kor- 
respondent U. Kalmarassow den 
Vorsitzenden des Republiksowjets 
des Sportverbandes K. Achme­
tow.

„Die vor kurzem abgeschlosse­
ne Kasachstaner Spartakiade 
verlief im Ganzen genommen er. 
folgreich. Ober 30 Rcpubllkre- 
korae und ein Unionsrekord 
wunden aufgefrischt. Wir wer­
den uns bemühen, auch In Mos-

den Siegern gehören
kau auf der Höhe zu sein", 
sagte K. Achmetow.

Ip der Mannschaftwertung der 
Schüler rechnen wir aut den 
sechsten.Siebenten Platz. Dio 
Mannschaft für technische Sport- 
arten hat nach den Angaben des 
Republikkomitees DOSAAF allen 
Grund, den 6, Platz einzuneh­
men.

Etwas komplizierter steht es 
um die Hauptsportmannschaft 
der Republik, vorläufig war für 
die Kasachstaner der 11. Platz 
auf der II. Spartakiade der Völ­
ker der UdSSR im Jahre 1959 
die Größtlelstung. Unsere Ehren- 
aufgabc ist .bei der Jubiläums. 
Spartakiade in dlo Zahl der zehn 
stärksten Kollektive einzugehen.

Im Basketball. Boxen. Ringen 
(klassisches und Freistilringen), 
Radsport, Wasserpolo, Wasser­
springen. Pferdesport, Leichtath­
letik. modernen Fünfkampf, 
Standschießen. Schwerathletik 
können und müssen die Kasacn- 
staner Sportler um die Plätze 
unter den ersten sechs ringen, 
und- die Herrenmannschaft für 
Volleyball, hoffen wir, wird um 
Medaillen ringen. Die Turner ha­
ben viel und nützlich trainiert.

In Tennis und Kugelschießen 
sind unsere • Aussichten nlcnt 
groß.

Nein. Prognosen sind das 
keineswegs. So sind unsere Mög­
lichkeiten auf Grund der Resui. 
täte der Republikspartakiade.

tfesfesfiwls
Unter dem Motto „Ewige 

Freundschaft" begann in Lwow 
ein Festival der sowjetischen und 
tschechoslowakischen Jugend, das 
dem 50. Jahrestag des Großen 
Oktober gewidmet Ist.

Die Hauptverkehrsader der 
Stadt, der Lenin-Prospekt. hat 
Ihren Festschmuck angelegt, 
hoch flattern die Fahnen der 
Tschechoslowakei, der UdSSR 
und der Ukraine.

Am Lcntndenkmal erreichen 
Ihr' Finish zwei Motorradkolon, 
nen .die in Moskau und Prag

tinzugsfest
Im klaren, blauen Himmel erschien ein dunkler 

Punkt. Sich rasch dem Flugplatz nähernd, wuchs er 
an. Bald konnten alle, die sich am Standort 
befanden, schon einen Hubschrauber erkennen, der 
einer gigantischen Libelle glich. Die Wliidflügel- 
maschine landete auf dem grünen Landungsplatz. 
Aus der Führerkabine trat ein Flieger heraus. Hoch 
und schlank, schritt er schnell zu olnor Überdach­
ung, unter der sich die Aviatiker versammelt hatten. 
Hier empfing man Ihn mit einem Scherz:

„Sie sind sozusagen aus dem alten Quartier 
gestartet und im neuen gelandet,"

.Der Kommandeur sagte sogieicn dem .....--------
zier Kisljakow, er könne seine Familie überführen:, 
er habe eine neue Wohnung bekommen.

Zu Hause schrie Pawel Petrowitsch schon von 
der Türschwelle fröhlich:

.„Bereitet euch zum Umzug vor!*
Man begann eolort sich fertigzumachen, Ans 

Werk gingen alle — die Frau, die Tochter: sogar 
der vierjährige Scrjoshka packlo eifrig seine 
Spielsachen.

Pawel Petrowitsch bemerkte nicht, daß im Tür­
rahmen die Gestalt das Melders aufwuchs. Der 
stämmige Soldat wischte den'Schweiß von der Stirn 
und seufzte:

„Alarm!"

Im Zimmer trat Stille ein. ‘Aber nur für einen Au­
genblick. Kisljakow zog sich schnell an. Seine 
Frau reichte Ihm den stets reisefertigen Koffer. Er 
hatte nur noch Zelt, zu sagen:

„Den Einzug feiern wir später."
...Die gespannten Gesichter seiner Kollegen ver­

rieten ihm, daß etwas Ernstes passiert war. Der 
Kommandeur erklärte: Menschen drohe Gefahr. 
Die Ilubschrauberfllegcr sollen helfen.

Der Einsatzgruppe gehörten die Besten an. In 
Ihrer Milte auch der Kommunist Kisljakow. Er 
wußte, er werde unter schweren Verhältnissen ar­
beiten müssen. Es werden große Molslerschnft und 
Ausdauer, sogar Risiko erforderlich »ein. Und er, 
ein Kommunist, ein erstklassiger Flieger, ist zu 
allem bereit, um den Befehl auszuführen.

Als die Flieger am Standort ankamen, hatten die 
Techniker die Maschinen schon zum Sta'rt vorbe­
reitet. Kisljakow prüfte den Hubschrauber und 
nahm seinen Platz ein. Sein gewöhnlich lächelndes 
Gesicht mit schwarzen Brauen war nun gesammelt, 
der Blick — aufmerksam. Bald schoß eine grüne 
Rakete zischend über dem Befehlsstund empor. 
blieb etwas In Ihrer Bahnblcgung hängen und 
stürzte, erlöschend, bodenwärts.

„Nummer 03 zum Startl” erschallte es Im 
Kopfhörer. Die Motoren heulten auf. Die breiten 
Schraubenblätter durchschnitten mit kolossaler 
Geschwindigkeit die Luft. In wenigen Sekunden 
hing der Hubschrauber schon über der Erde. Der 
Flieger brachte ihn genau auf den befohlenen 
Kurs. Zu gleicher Zeit erhoben sich vom Flugplatz 
—eins nach dem anderen—die Militärflugzeuge.

Das Helmstüdlchcn blieb weit zurück. Voraus 
erwartete die Flieger eine schwere Prüfung. Di- 
von. daß sie wirklich schwer Ist, überzeugte sich 
Kisljakow, als der Hubschrauber seinen Besllm- 
mungsort erreichte.

Unten In der Schlucht brausten Ströme trüben 
Wassers, das aus dem Gebirge durchgebrochen 
war. Der plötzlich entstandene brodelnde Fluß ver­
nichtete auf seinem Weg Bauten und Brücken; er 
schnitt die Siedlung entzwei. Auf kleinen Inseln, 
inmitten der entfesselten Naturgcwaltcn. standen 
Gruppen von Menschen. Sie warteten auf Hilfe.

Man landete auf kleinen Bodenflecken. Es begann 
schon zu dunkeln. Es war schwer — trotz der 
Tausenden Flugstunden, die man hinter sich hatte, 
trotz reicher Erfahrungen und der anerkannten 
Meisterschaft. Wenn aber die Meeschen ein Un­
glück getroffen hat? Die Flieger handelten tapfer 
und entschieden.

Der Offizier Kisljakow landete als erster. Dlo 
vom Unglück betroffenen Menschen begannen so­
fort einzusteigen. Pawel Petrowitsch wirkte da. 
bei leitend. Er war ruhig. Alle Aufregungen 
rückten Jetzt in den Hintergrund.

Der erste Flug verlief glücklich. Ebenso — der 
zweite, der dritte... der zehnte. Kisljakow und 
seine Kantpfkameraden verließen stundenlang nicht 
Ihre Fllegerkabinen. Ringsherum brausten die 
zornigen Naturgowalten.

...Der Traum. Flieger zu werden, wurde be! Pa. 
wel Petrowitsch geboren, als er die 7. Klasse 
besuchte. Einmal kamen Flieger In die Schule. In 
Uniform, mit Orden und Medaillen. Sic warben 
Schüler für eine Spezialschule an. Kisljakow wurde 
abgclchnt.

Der Junge wollte nicht nachgeben. Er beschloß, 
das Versllumfe nachzuholen und das Recht zur 
Aufnahme in die Spezialschule zu erwerben. Er 
setzte sich hinter die Lehrbücher, vergaß sogar die 
Straßensplele...

...Wochen; Monate. Jahre vergingen. Eines 
schönen Tages trat der Kursant Kisljakow seinen

ersten selbständigen Flug an. Und erwarb sich 
ein Lob — nach dein ersten Vls-ä-vls mit dem Him­
mel.

Heute schmückt die Uniform des Klassenfllegers. 
des Kommunisten Kisljakow, ein Kampforden, den 
er in den Tagen der friedlichen Kampfschulung 
bekommen hat.

Die holte Regicrungsauszelchnung begeisterte 
ihn zu neuen Erfolgen In seiner Arbeit. Unlängst 
bekam Pawel Petrowitsch vom Fliegerkosmonauten 
der UdSSR Andrljan Nikolajew dessen Bild mit 
einer Widmung. Eine Zeltlang hatten sie zusam. 
inen gedient. Als der Heid aus dem Kosmos zu. 
rückkelirte, erklärte er, daß er vom Kommunisten 
Kisljakow viel gelernt, daß er seine väterliche 
Sorge und seine Strenge als Kommandeur häufig 
gespürt hatte. Er vergißt nicht den älteren Kame­
raden und steht mit Ihm Im Briefwechsel.

So ist der Offizier Kisljakow Immer: anspruchs­
voll, voller Teilnahme, prinzipienfest. Es nimmt 
daher kein Wunder, daß die Kommunisten Ihn 
einmütig zum Mitglied des Partelkomitees gewählt 
haben.

...In der Wohnung Kisljakow beging man „d'e 
verspäteto Einzugsfeier", wie die Hauswirtin 
scherzhaft meinte.

Mitten In der Feier erschien an der Türschwelle 
ein Soldat. Alle schauten auf Ihn in gespannter 
Erwartung. Doch der Soldat lächelte breit und 
sagte:

„Ein Telegramm für Sie. Dringend..."
Pawel Petrowitsch las: „Gratulieren zum Einzug. 

Wünschen viel Glück. Einwohner der Siedlung... ’

Oberleutnant W. MAMONTOW.
Fllcgerclnhelt N.

starteten und Sendschreiben des 
Tschechoslowakischen Jugend­
verbandes und des LKJV der SU 
überreichten. Am Lenlndenkmal 
werden Blumen nledcrgelegt. Es 
ertönt die Internationale.

Die Teilnehmer des Festivals 
begeben sich zum Ruhmcshügel, 
wo die sterblichen Überreste der 
Kämpfer ruhen, die ihr Lehen im 
Kampf gegen die faschistischen 
Landräuber hingaben. Am Ewi­
gen Feuer, das hier brennt, wird 
eine Fackel angezündet, die zum 
Ort der feierlichen Eröffnung des 
Festivals—dem Stadion „Drush- 
bn” — getragen wird. In einer 
riesigen Schale flammt das 
Feuer des Festivals auf.

An die Versammelten wandten 
sich mit warmen Ansprachen der 
Sekretär des ZK der LKJV Jur! 
Torsujcw, der Vorsitzende des 
ZK des Tschechoslowakischen 
Jugendverbandes. Mlroslaw Sa- 
vodll. der Erste Sekretär des 
Lwower Gebietspartelkomitees 
W. S. Kuzewol und der Flieger« 
Kosmonaut Alexej Leonow.

Im Stadion fand ein großes 
Sportfest statt.

(TASS)
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Eine schwere und heroische Zeit
IN den ersten Jahren der 
•Sowjetmacht. als in Pe­

trograd und vielen anderen Städ­
ten Rußlands Hungersnot und
Typhus wüteten, meldete die
Presse die Entstehung neuer Zen­
tren der proletarischen Kultur, 
die Veranstaltung der ersten 
Kunstkundgebungen und Estra­
dendarbietungen.

„Petrograd belagert. Ganz 
nahe toben erbitterte Kämpfe. 
Alle Theater sind geöffnet. Die* 
Abteilung Theater und Spiele 
ersucht das Ermitage-Theater und 
das Saburow-Thcater. revolutjo. 
nlre Miniaturen einzustudieren, 
den Eisernen Saal (vormals Volks­
haus) eine Kunstkundgebung und 
ein Divertissement. den Zirkus 
Clnlselll. eine Kunstkundgebung 
mit Kräften des Kreismilitärkomi­
tees. die Volksversammlung und 
den Wappensaal Kunstkundge. 
bungen vorzubereiten... F. Scha. 
IJapln hat sich bereit erklärt, 
mjt Chor an einem Konzert auf 
dem Aufstandsplatz mltzuwlr- 
ken", schrieb ..Westnlk Teatra“ 
4m Jahr 1819.

So wurde zum ersten Mal In 
der Menschheitsgeschichte die 
bunte Bühne der Revolution 
geboren.

Massenkunstformen — Kunst­
kundgebungen und Festspiele 
kamen damals nicht zufällig auf. 
Sje ergaben sich aus dem re­
volutionären Elan der Epoche. 
Die Kunst suchte nach Mitteln, 
die der Agitation und Propagan­
da dienen konnten, den revolutio­
nären Massen halfen, die aktuel­
len Aufgaben zu erfassen und 
sie für den Kampf um die neue 
Gesellschaftsordnung aufrüttelten. 
So entstand die Idee. große
Massenfeste. Karnevale und
Kunstkundgebungen zu veran­
stalten, die die Ziele und Aufga­
ben der Revolution propagierten. 
Die Kunstkundgebungen hatten 
ihre positive Rolle verhältnis­
mäßig schnell ausgespielt. Für die 
halbanalphabetischen Massen der 
Soldaten und Bauern bestimmt. 
Ijtten sie an agitatorischer Gerad­
linigkeit und Eintönigkeit. An 
Ihre Stelle trat die „Lebendige 
Zeitung“, ebenfalls eine bahn­
brechende Form der Estraden- 
und Laienkunst.

Diese Kunstgattung wurde zum 
ersten Mal In der politischen Ab­
teilung einer Armee entwickelt 
und eroberte sich mit einem 
Schlag einzigartige Beliebtheit. 
Dâs Wichtigste und Bemerkens­
werteste daran war. daß es sich 
dM kelh bedrucktes Blatt Papier 
handelte. für die ungebildeten 
Rotarmisten. Arbeiter und Bauern 
fast unverständlich, sondern um 
ein wirklich lebendiges Wort, 
jedem zugänglich und allen ver­
ständlich. Die „Lebendige Zei­
tung“ machte die Kleinkunst­
bühne zu einer kämpferischen, 
aktuellen, den Anforderungen

Silberschwingen
Es stört uns kaum, wenn heut zu unsern Häupten
Motoren singen ihr gewohntes Lied, 
und ii* des Himmels Blau, dem sonnbestäubten, 
ein Silbervogel seine Flugbahn zieht.
Vergessen sind die „fliegenden Stellagen” 
aus Großmutters entschwundner Jugendzeit, 
die damals aus den untren Luftetagen

. zu oft noch kun len in die Ewigkeit...
Zur Selbstverständlichkeit ward längst das Fliegen, 
(auch Oma gondelt ohne Bange mit!).
Wir lassen von den Flügeln weich uns wiegen 
im Siebenhundert-Kilometer-Schnitt.
Flugzeuge jäten fleißig unsre Saaten,

• sind bei der Post als Boten angestellt; 
un<! die Piloten stehn zuweilen Paten, 

; wenn unterwegs ein Baby kommt zur Welt. 
. Doch leider schleppen sie auch andre Lasten

und säen statt des Lebens jähen Tod,
• und Menschen furchtgejagt in Deckung hasten, 

wenn diese Vogelart vom Himmel droht...
; Dann denken wir an unsre Adlerschwingen, 

die unfern Frieden hüten unentwegt —
- „Wir sind geboren, Taten zu vollbringen!”, 

kling! auf ein Lied, das seltsam uns bewegt.
Rudi RIFF

CW

Estradenkunst der Revolution
der Revolution entsprechenden 

. Kunstgattung.
Den Künstlern der profes­

sionellen bunten Bühne wie allen 
anderen Kunstschaffenden er­
wuchs mit ganzer Vehemenz in 
Jenen Jahren die Frage: „Mit 
wem gehen?" Diese Entscheidung 
bedeutete für Jeden Künstler, ei­
ne Ideologische Stellung zu be­
ziehen. seinen Platz im Leben 
einzunehmen und sein Schicksal 
zu bestimmen.

Die Ideen der Revolution ka­
men der demokratischen russi­
schen Estrade und ihren fort­
schrittlichen Traditionen nahe. 
Von den Gauklern und Volks­
chören knüpfte sich ein leben­
diges Band zu der Kunst von 
W. Lasarenko. L. Utjossow. 
B. Borissow. N. Smlrnnw-Sokol- 
skl, bis zum Chor von M. Pjatnlz- 
kl und vielen anderen Kunstge- 
melnschaftcn und Künstlern. •

Im März 1920 fand ' 'eine 
glanzvolle Revue statt, in deren 
Rahmen Stanislawski rezitierte. 
Geizer tanzte, Neshdanowa sang. 
Moskwin und Grlbunln Tsche- 
chowsche Szenen spielten. Radln. 
Migai und Borissow sowie, das 
Quartett von Safronow auftraten. 
Die Conference hatten Jushln und 
Balijew übernommen. Das war 
eine wahre Schau der Talentei 
Berühmte Künstler der bunten 
Bühne und russischer Theater 
gaben Ihr Bestes. Die große 
Kultur des russischen Volkes. 
Ihrem Inhalt nach demokratisch, 
aufbauend auf den Jahrhunderte­
alten Traditionen, bereicherte die 
Estradenkunst. Darin besteht eine 
grundsätzliche Besonderheit der 
Kulturrevolution schlechthin 
und der Wandlungen, die sich in 
der Estradenkunst vollzogen. Im 
Besonderen.

I M Mal 1918 entstand in
1 Moskau das Theatercafe 

des Allrussischen Berufsverbands 
der Künstler von Bühne und 
Arena, bekannt unter dem Namen 
„Balagantschlk Iskusstwa" 
(..Schaubudlkc der Kunst“). Das 
dürfte wohl das erste Lustspiel­
theater der Revolutionszeit ge­
wesen sein, an dem Schriftstel­
ler. Maler. Schauspieler. Zirkus­
artisten und Künstler der bun­
ten Bühne mitwirkten. In diesem 
Cafe sah man Majakowski. Jes­
senin. Benua. Vitali Lasarenko, 
Smlrnow-Sokolskl, Argo, Adujew, 
den Sänger von Liedern der „lei­
denden Seele" Sadownikow und 
viele andere. Organisator dieses 
Theaters war der Schriftsteller 
und Conferencier Jewgeni Iwa­
now.

Ein arideres populäres Theater 
Jener Zelt war „Letutschaja 
mysch" (Fledermaus"). Diese 

Bühne, tm Schoße des Künstler- 
theaters geboren. Ist aus den 
sogenannten Kapustnlks, den 
bunten Abenden der Schau­
spieler, hervorgegangen, an de­
nen zu Beginn des Jahrhun­
derts namhafte Künstler teilzu­
nehmen pflegten. „Unter den. 
Scherzen und Witzen auf diesen 
bunten Abenden taten sich einige 
Nummern hervor, die ein für 
Rußland völlig neues Theater des 
Scherzes, der Karikatur. der 
Satire und der Groteske andeute­
ten". bemerkt K. S Stanislawski. 
Zu einem solchen Theater gestal. 
tete sich dann auch die „Fleder­
maus“ unter Leitung des Schau­
spielers des Künstlerlheaters 
N. Balijew. eines überaus geist­
reichen Conferenciers und Autors 
von Parodien, die er eigens für 
sein Theater verfaßte. In der 
„Fledermaus" arbeiteten her­
vorragende Künstler der russi­
schen Estrade: W. Chenkln und 
B. Borissow.

Zugleich* mit der ..Fleder­
maus", anlehnend an Ihre Erfah­
rungen, manchmal oder auch in 
Auseinandersetzung mit ihr, 
kommen Komödlenthcatcr mit 
revolutionärem Gehalt auf. Das 
waren den Kleinkunstformen 
nahestehende Theater, die sich 
im ganzen der Komödie versuch­
ten und diese Kunst der Suche 
nach lakonischen Mitteln und 
der Gestaltung zeitgenössischer 
Themen unterwarfen. Sie griffen 
aktuelle Stoffe auf. bestrebt. 
Satire. Posse und Groteske den 
Ideen der Revolution dienstbar 
zu machen. Diese Aufgabe lösten 
am effektivsten die Theater* der 
revolutionären Satire.

DIE Geschichte hat nur 
spärliche und vereinzelte 

Auskünfte über die Großtat von 
Vertretern der bunten Bühne 

während des Bürgerkrieges über­
liefert. Wir besitzen manche Un­
terlagen über Fronttheater, vor 
allem über dramatische: die 
Kleinkunstbühne an der Front 
aber Ist von niemandem regi­
striert worden. Ihre Tätigkeit 
läßt sich nur nach fragmentari­
schen Angaben beurteilen, durch 
Gegenüberstellung von Tatsa­
chen. die aus kurzen Meldungen 
oder flüchtigen Erinnerungen ge­
wonnen werden können.

Die Estradenkunst war Indessen 
eine ständige Begleiterin der 
Roten Armee. Die mobile Form 
der bunten Bühne hatte unter 
den Kampfbedingungen eine 
stärkere Wirkung als die Thea­
teraufführung mit Requisiten. . 
Dekorationen, Kostümen. Bühne 
und u. dgl. m. Die Estradenkunst 
konnte die Rotarmisten in belie­
bigen Verhältnissen betreuen: 

auf kurzer Rast am Weg, auf 
der Waldlichtung, im Unter­
stand...

Die Theaterabteilung des 
Volkskommissariats für Bll- 
dungswesen mobilisierte im 
Jahr 1918 tausend Schauspieler. 
Estradenkünstler und Zirkusarti­
sten, die zu 36 Truppen zusam­
mengefaßt, In Agitationszügen. 
Zügen des Militärverlags und 
anderen an die Front fahren 
sollten. Zur 7. Moskauer Künst­
lergruppe gehörte unter anderen 
Rlna Seljonaja. damals Schülerin 
des Schauspielstudios des Mos­
kauer Dramenthcaters. Die 
Truppe setzte sich aus 1-1 Künst­
lern zusammen, die die Tsche- 
chowschen Stücke „Der Helrats­
antrag" und „Der Bär" und an­
schließend ein .buntes Programm 
boten.

Eine Vorstellung von dem Aus­
maß der Frontarbeit der Kunst 
In Jenen heroischen Jahren geben 
allein schon folgende Zahlen: 
1920 gab es in der Flotte und 
In der Roten Armee 1800 Klubs 
mit 1210 Berufskünstlertruppen 
und 911 Schausplclzlrkeln. Die 
14. Armee hatte am 1. Januar 
1920 Insgesamt 103 Laienkunst­
zirkel und 6 Berufstruppen. Die 
Seele vieler Frontveranstaltun­
gen war Leon Id Utjossow, der 
komische Erzählungen las. einen 
Schuhplattler tanzte und amü­
sante Couplets sang.

1920 traten wesentliche Wand­
lungen In der Estradenkunst ein. 
Parodie und Couplet, verfaßt 
von guten Satirikern (M. Pusty- 
nin. N. Smlrnow-Sokolskl) ziehen 
in der Kleinkunst und In der 
Laienkunst der Rotarmisten ein, 
Gedichte von W. Majakowski 
und W. Kamenski werden Insze­
niert. das Agitationsbühnenstück 
„Meisterschaft im Klassenkampf“ 
erscheint. Gedichte,. Lieder und 
Fabeln des ..besten Lachers" 
Demjan Bedny. werden, vorgetra­
gen.

Die Estrade der Bürgerkriegs­
zeit ist eine große, komplizierte 
und widerspruchsvolle Kunst. 
Auf den Trümmern der alten 
Welt — des von der Revolution 
entthronten . Zarismus — wuchs 
die Kunst des Volkes, die sich 
allmählich von dem alten Bürger­
lichen befreite, was zusammen 
mit der Macht des Kapitals und 
des Großgrundbesitzes In die 
Vergangenheit versank. Eine 
neue, eine proletarische soziali­
stische Estradenkunst entstand, 
die die demokratische Ausrich­
tung Ihrer Vorgänger bewahrte.

Das war die Jugendzeit der 
sowjetischen Kleinkunst, eine 
schwere und heroische Zelt.

Wladimir FROLOW, 
Theaterkritiker 

(APN)

• aus aller wèav
Imperialistische Aggression In
BRAZZAVILLE. (TASS). Kon. 

go (Kinshasa) wurde am 5. Juli 
Opfer einer militärischen Ag­
gression der Imperialisten.

In den frühen Morgenstunden 
brachten zwei Flugzeuge ohne 
Erkennungszeichen nach Kisan­
gani weiße Söldner. die den 
Flugplatz besetzten. In Bukawu 
stellten die weißen Kolonisten 
bewaffnete Trupps auf, die die 
Positionen der kongolesischen 
Natl'onalarmee angriffen.

Die Söldner, die in Kisangani 
und Bukawu abgesetzt wurden, 
stiften unter der kongolesischen 
Bevölkerung Panik, stecken Dör­
fer in Brand, töten Frauen und 
Kinder, teilt Radio Kinshasa mit.

Wie der Sender betonte, wird 
mit der Operation In Kisangani 
und Bugawu bezweckt, das Mo­
nopol der Internationalen Flnanz- 
ollgarchic über die Schätze der 
Republik Kongo (Kinshasa) auf. 
rechtzuerhalten. Dieses Unter, 
nehmen gehöre mit zu dem Plan, 
den der belgische Offizier de 
Oran entwickelt hatte.

Das kongolesische Volk, seine

Schwere Lage der 
arabischen Bevölkerung

Amman. (TASS). Verschiede­
ne Meldungen bezeugen, daß die 
Lebensmittelversorgung In den 
Israelisch okkupierten Gebieten 
Jordaniens immer schlechter 
wird. Es herrsche Lebensmittel, 
mangel, die Preise stiegen unauf­
hörlich. Die überwältigende 
Mehrheit der arabischen Bevöl­
kerung leide Hunger.

Trotzdem hätten, wie die Zei­
tung „Al Dustur" meldet, die 
israelischen Bcsatzungsbehör.

Die Zentralafrikanische Repu­
blik ist weit und breit bekannt 
durch ihre Kunsterzeugnisse aus 
Elfenbein und Holz, sowie 
durch ihre Keramik. Seit alten 
Zelten wird die Arbeit geteilt. 
Die Elfenbein- und Holzschnitze­
rei Ist Männer-, die Töpferei — 
Frauenarbeit.

-UNSER BILD: Töpferelwerk'- 
statt unter freiem Himmel.

Foto: TASS

Armee und Polizei würden bis 
zum letzten Mann kämpfen, um 
Ihr Recht auf Leben zu verfech­
ten. Niemand darf Jetzt nach 
Kongo (Kinshasa) kommen oder 
das kongolesische Territorium 
verlassen. Der Luftverkehr mit 
dem Ausland wurde ausgesetzt. 
Dies hat das kongolesische In­
nenministerium auf Grund des 
Im Lande verhängten Ausnahme­
zustands beschlossen.

Das Ausreiseverbot für die in 
Kongo (Kinshasa) lebenden Euro­
päer sei notwendig geworden, da 
..Regierungen gewisser Länder" 
die Vorgänge In Kongo erklären 
sollen.

Die Regierung der Republik 
Kongo (Kinshasa) hat alle Mit­
gliedsstaaten der Organisation, 
für afrikanische Einheit aufge­
fordert ihr militärische Hilfe b.il 
der Zerschlagung der finsteren 
Kräfte zu erweisen, die im Dien­
ste der internationalen Finanz- 
Oligarchie stehen und die Souve­
ränität Kongos verletzt haben.

Die bewaffnete Imperialistische 
Aggression gegen Kongo (Kln.

den der Jordanischen Regierung 
nicht erlaubt, den Bewohnern der 
besetzten Gebiete mit Lebensmit­
teln zu helfen.

Angesichts der äußerst schwe­
ren Lage der Landsleute In die­
sen Gebieten habe die Jordani­
sche Regierung beschlossen, Le­
bensmittel durch Vermittlung des 
Internationalen Roten Kreuzes 
hinzu schicken.

Wo bleiben die Schwänke?
Im vorigen Jahr brachle die 

„Freundschaft” regelmäßig lustige 
Schwänke, die uns sehr gefielen 
und wir erwarteten immer mit 
Ungeduld die Zeitung. Jetzt aber 
ist es ganz anders — Schwänke 
werden fast keine mehr gedruckt. 
Woran liegt es? Edmund Günthers 
Schwänke, die er selbst nur einen 
Quatsch nennt, sollten besser nicht 
gedruckt werden.

Wir wollen in der „Freund­
schaft“ lustige Schwänke lesen.

Turbojet-Waggon 
entwickelt

Moskauer Ingenieure haben 
einen Eisenbahn Waggon ent­
wickelt. der mit 2 Turbojet-Ag­
gregaten angetrlcben wird. Exper­
ten sind der Auffassung, daß ein. 
solches Fahrzeug es mit Flug-1 
zeugen aufnehmen kann, so daß 
die bekannte Formel „schnell, 
komfortabel, billig" kein Mono­
pol des Flugverkehrs mehr sein 
wird.

Bei einer Geschwindigkeit von 
200 Stundenkilometern wird der 
Bremsweg von 2.5 Kilometern 
auf 500 bis 300 Metern verkürzt 
werden. (TASS).

FERNSEHEN
Für unsere Zelinograder 

Leser

am 8. Juli
19.00—..Tatsachen. Ereignisse. 

Chronik“ Fernsehalma­
nach.

19.20—Dokumentarfilm ..Rostow. 
Plewen-Freundschatt“.

19.40—..Das muß Jeder wissen". 
Unterhaltung über den 
Zivilschutz

19.55—Sendungen des Zentral-. 
fernsehstudlos

Kongo
shasa) wird fortgesetzt. „Die tsf- 
ge Im Osten des Landes ist sehr 
ernst. * Die Republik Ist In Ge­
fahr", erklärte Radio Kinshasa 
am 6. Juli.

Im Einklang mit dem von Prä­
sident Joseph Mobutu verhäng­
ten Ausnahmezustand hat das 
VerteJdigungsminlstcrlum die 
allgemeine Mobilmachung auf 
dem ganzen Landesterrltorlum 
angeordnet. Alle kongolesischen 
Jungen und Mädchen Im Alter 
zwischen 18 und 25 Jahren ha­
ben sich bei den Einberufungs­
stellen zu melden.

Nach Jüngsten Meldungen 
konnten die weißen Söldner den 
Flugplatz der Hauptstadt die 
Provinz Orientale besetzen. Zu 
Ihnen traten die weißen Söldner 
aus der kongolesischen National« 
armee über.

In Bukawu schlossen sich den 
dortigen Weißen, die die Stellun­
gen der kongolesischen Arm je 
angegriffen hatten. Söldner, dar­
unter Belgier. Franzosen und 
Spanier sowie ehemalige Kata.t- 
go-Gendarmen an.

Ausweitung 
der Aggression

Washington. (TASS). Der Ver-: 
teldlgungsmtntster der USA' 
McNamara. der Unterstaatssekre­
tär Katzenbach und der Vorsit­
zende des Komitees der Stabs­

chefs General Wheeler sind am 
6. Juli nach Südvietnam abge­
flogen. Die USA-Presse bring® 
diese Reise mit einer neuen Es­
kalation des Krieges In Vietnam 
und der bevorstehenden Entse.i- 
düng vom weiteren 100 000 ame­
rikairischen Soldaten nach .Viet­
nam In Zusammenhang.

1

solche wie G. Haffners „Alle For­
tei gille”, den unlängst Mina 
Schneider aus Makinsk im Fern­
sehen vortrug.

Wir hoffen, daß die Redaktion 
unseren Wünschen entgegenkommt-

Adele FETTER. 
Sizilie BERGER.

Sowchosarbeiterinnen 
Alexandrowka,

Gebiet Zelinograd

Zweifache 
Sieger

Die Weltrekordlerin und 
Siegerin der Tokioter Olympiade 
Galina Prosumentschlkowa. eine 
Studentin an der Moskauer 
Universität. Ist zweifache Siege­
rin der Spartakiade Moskaus 
geworden. Sie gewann Im 100- 
Met er-Brustsch wim men 1:16.9 
und triumphierte vorher im Brust­
schwimmen über 200 Meter mit 
2: 46.7.

Zweifacher Sieger wurde auch 
der Europameister Semjon Betlz- 
Gelman. Er bewältigte die 400- 
Meter-Strecke Freistil in 4:17.0 
und die 1500-Meter Strecke In 
17:24,3.

Der siebzehnjährige Schüler 
Viktor Scharygln überflügelte 
Im 100-Meter-Schmetterllng den 
Europameister und Rekordler 
Valentin Kusmin und erzielte 
1:01.5.

(TASS)

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Zu spät
Im großen, schönen Saal des 

Alma-Ata-Bahnhofs warten viele 
Fahrgäste auf ihre Züge., Manche 
fahren weiter nach Süden* andere 
nach Norden, nach Osten und We­
sten.

Mein Zug, mit dem ich weiter 
nach Dshambul fahren will, geht 
erst am frühen Morgen ab. und 
so muß ich hier die ganze Nacht 
verbringen. In solchen Fällen ver­
sucht man gewöhnlich mit irgend 
jemandem ein Gespräch anzuknüp­
fen, um die Zeit zu kürzen.

Neben mir saß ein schon alter 
Mann. Wir sprachen über Kasach­
stan, über die schöne Hauptsta-It 
der Republik Alma-Ata, darüber, 
wie das alte, schmutzige Werny in 
den fünfzig Sowjetjahren zu einer 
so großen, schönen Industriestadt 
und • zu einem Kulturzentrum ge­
worden ist.

Dann fragte mein Nachbar, wo­
hin ich fahre. Auf meine Antwort, 
daß ich nach Hause, nach Merke 
zur Familie fahre, stieß er einen 
tiefen Seufzer aug und sagte: „Ja, 
Sie fahren nach Hause, zu Ihrer

Familie, zu Frau und Kinder. Was 
für ein Gluck haben Sie! Auch ich 
habe mal solches Glück gehabt. Zu 
jener Zeit habe ich aber dieses 
Glück mit Füßen getreten und 
bip selbst schuld daran, daß ich 

jetzt in meinen alten Tagen kein
Zuhause mehr habe.

Ich fragte ihn, wie es gekom­
men sei, daß er kein Zuhause habe. 
Er schwieg einige Minuten und 
begann dann:

..Seit jener Zeit, als wir Hoch­
zeit hielten, sind nun schon bald 
vierzig Jahre vergangen. Ich hei­
ratete ein schönes junges Mädchen, 
Lene. Unsere Liebe war aufrichtig 
und gegenseitig. Froh und glücklich 
waren wir. Alles ging gut. 1930 
traten wir einer Kollektivwirt­
schaft bei. Unser Leben wurde 
leichter. Wir arbeiteten beide,.wa­
ren zufrieden und man war mit 
uns auch zufrieden. Fünf. Jahre 
unseres Ehelebens waren bald ver­
flossen. Drei Kinder schenkte mir 
Lene in diesen fünf Jahren. Liebe, 
Freude und Einigkeit herrschten in 
unserem Hause. Wie und warum 
das eigentlich geschah, aber es 
geschah: ich begann zu trinken. 
Zuerst trank ich hin und wieder, 
dann immer öfter. Kurz gesagt — 
ich begann zu saufen. Fast jeden 
Tag kam ich betrunken nach Hau­
se. Streit und Schimpfen verjagten 
Freude und Liebe. Und dort,-wo das

Schnapstrinken Wurzeln gefaßt 
hat, kommen allo anderen Übel 
von selbst. Mehr als ein Jahr quäl­
te ich so meine Familie. Oft über­
nachtete Ich irgendwo. Lene und 
andere gute Leute taten alles, 
um mich wieder auf den richtigen 
Weg zu bringen, aber nichts half, 
ich fiel immer tiefer.”

Mein Partner machte eine Pausa, 
als nehme er nochmals Abschied 
von seinem Glück. Dann fuhr er 
fort:

„Zu dieser Zeit halte ich schon 
mit einer anderen Frau ein Ver­
hältnis. Ich verstieß Frau und 
Kinder und zog zu dieser Frau ins 
Haus. Sie hatte ebenfalls drei 
Kinder.

Bald darauf, es war im Sommer 
1935, verließen wir (zusammen 
mit der zweiten Frau), Südkasach­
stan und zogen nach Nordkasach­
stan. Hier richteten wir unser 
Heim ein, waren auch im Kolchos 
tätig. So vergingen Jahre. Kinde) 
hatten wir mit der zweiten Frau 
keine. Wir lebten nicht schlecht, 
aber wahre Freude und Glück fehl­
ten im Hause. Irh muß es aufrich­
tig gestehen, daß ich mich sehr 
nach Lene und den Kindern sehnte. 
Frieda fühlte dieses. Sie wurde 
kalt mir gegenüber, obwohl wir 
nicht stritten und zankten. Leer 
und freudlos war unser Leben.”

Mein Nachbar zog ein Zigaret- 

fenpäckchen aus der Tasche, 
steckte es wieder ein und schlug 
vor, ins Freie zu gehen. Dort fuhr 
er fort zu erzählen:

„Da kam der schreckliche Juul 
•von 1941. Hillerdeutechland über­
fiel unsere Heimat. Fünf lange 
Jahre war ich von zu Hause fori. 
Ich schaffte nicht weit von Tula in 
einer Kohlengrube. Oft dachte ich 
in diesen Jahren, zu welcher Frau 
ich zurückkehren würde. Aber 
wie konnte ich zu Lene zurückkeli- 
ren? Hatte, ich ihr doch mit keinem 
einzigen Rubel geholfen, die Kin­
der großzuziehen. Keinen einzigen 
Brief habe irh ihr geschrieben. 
Und was würden die Menschen sa­
gen? Nein, das geht nicht, dachte 
ich damals. Aber ich hätte es doch 
tun sollen. Und ich kann es mir 
nie .im Leben verzeihen, daß ich 
cs nioht getan habe.

Ende 1946 fuhr irh nach Hause 
zu-Frieda. Mit meiner Gesundheit 
sah es nicht gut aus. Frieda und 
ihre. Rinder machten saure Ge­
sichter. als sie so einen mageren 
und kränklichen Mann erblickten.

Und wieder mußte ich an Len-, 
Erwin, Liese und Bertha denken. 
Wie froh würden die sein, wenn 
ich auch kränklich zu ihnen kam».

Wieder vergingen Jahre. Mit 
meiner Gesundheit wurde es bes­
ser. Friedas Kinder waren schon 
groß geworden. Im Winter 1964 

starb’ Frieda. Bald nach Friedas 
Tod sagten mir ihre Kinder, sie 
brauchen einen fremden Mann 
nicht. Sie hatten schon ihre eige­
nen Familien. Ich mußte fort. Aber 
wohin? Fremde Leute gaben mir 
Unterkunft. Vom Staat bekomme 
ich eine gute Rente. Wie soll ich 
aber allein weiterleben, denn bei 
fremden Leuten kann ich doo’a 
nicht immer bleiben. Und ich 
beschloß, an Lene einen Brief zu 
schreiben. Das war der erste und 
auch der letzte Brief nach so 
vielen Jahren."

Bei diesen Worten verstummte 
der Mann und bittere Tränen roll­
ten von seinen Wangen.

Auch ich schwieg. So saßen wir 
einige Zeit nebeneinander und 
schwiegen.

Ich konnte es nicht länger aus­
halten und fragte ihn. ob er denn 
von Lene keine Antwort bekom­
men habe. Er konnte kein Wort 
hervorbringen. Schweigend streckte 
er die Hand in die innere Tasche 
seines Mantels, zog ein Bild heraus 
und reichte es mir. Auf dem Folo 
sah ich ein schönes junges Eltern­
paar mit drei Kindern. Ihre Ge­
sichter sahen froh und zufrieden 
aus. Es war zu sehen, daß die Fa­
milie in Liebe und Freude lebte. 
Auf der Rückseite des Bildes war 
eine Aufschrift. Ich las:

„Wieviel Jahre trennen uns von

Jener fernen Zeit! Ich kann’s auch 
heute noch nicht glauben, daß die 
Blume unserer Liebe in deinem 
Herzen für immer verwelkt ist. 
Wie oft lag ich des nachts schlaf­
los wach! Dachte und dachte, wa­
rum das Schicksal mich so ge­
kränkt hat. Warum solcher Lonn 
für meine freue Liebe zu Dir? Ein­
mal hörte ich in der Nacht ein lau­
tes Klopfen an der Tür. Schnell 
stand ich auf, öffnete, und vor mir 
stand mein Heinrich. Aber o weh! 
Es war nur ein Traum. Nachher 
mußte ich den ganzen Tag wei­
nen."

„Das hatte Lene noch selbst 
geschrieben", sagte der Nann. 
„Aber wer das Untere geschrie­
ben hat, weiß ich nicht."

Ich las: „Deine Lene lebt nicht 
mehr. Bis zum letzten Atemzug 
standen wir an ihrem Bett. Ganz 
kurz vor dem Sterben fragte sie 
noch: „Ist Heinrich noch nicht 
gekommen?" Das waren ihre letz­
ten Worte.“

„Wie schade, daß alles schon zu 
spät ist."

Ich fragte ihn, wohin er jetzt 
fahre. Die Antwort lautete, er 
fahre zu seinem Sohn Erwin, der 
im Altai Vorsitzender einer Kollek­
tivwirtschaft ist.

„Ich weiß aber nicht", sagte er. 
„wie er mich aufnehmen wird."

Isaak DOCK »

| Die „Freundschaft** 
■ erscheint täglich außer 
i Montag und Donnerstag
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